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Abonnements: | Erſcheint 6 Mal wöchentlich. Inſertionsgebühren: 
zn Vodz: RE. 2.— vierteljährlich inclufive Zuſtellung | & J d NN (1 ion und 679 tditien: Für die fünfgefpaltene Petitzelle oder deren Rauen, im Inſeratentheile & op. 
vr. Voſt: Diielnas (Bahn-) Strate Rr. 18. Auf ber erſten Seite 10 Kop. Reelamen IB Kop. pro Zellen. 
Inland NS. 2.40, Ansland NZ. 3.50 vierteljährlich inel. Ports. Telephon Nr. 362. Sammtliche Annonten⸗Expeditisnen des In ⸗ und Auslandes nehmen für ums 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. Aufträge entgegen. 


. 0 Die Expeditien iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 Uhr Abends, an Sonn⸗ und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 8 — 
„„ Tr h 
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5 Hauptniederlage Warschau, Senatorskastr. Nr. 27, 
N. ist zu bekommen in Lodz bei: 
M-me P. Czaplicka, Mikolajewska 35. 
Herrn M. Laszkiewicz, Widzewska 32, 
„ I. Raciecki, Srednia 31. 
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U dien i U 5 “ 
hat ſich nach 3 Auslande in „Le monde moderne 


Haut⸗ u. Veueriſche Krankheiten, Petrikauer-Stir. Nr. 89, erſter Stock 

A | Cigielniana⸗Straßt Nr. 14 (Ecke Wölezanska.) M. Schönberg, 
Empfangsſtunden von 10—1 Vorm. und v. 3—7 — iſt aus dem Auslande zurückgekehrt. — 

| Uhr Nachmittags. 5 
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5 im Crcusgebäude grünet Ring, Sonnabend, den 28. Ohfober 1897: 
1d N) { & 2 enter erſtes Debut der beliehten Warfchauer Primadonna Fi. Rosa Schware- 
E | E en E bard „Die beiden Kunelemel,, Komifhe Operefte in 4 Aten. 


Näheres in den Affichen. eg 


— 3 
A za E 
Meister-Haus, Täglich! Meister-Haus, f Ju lan d. 
Dorn. Nur auf ganz kurze Zeit! Ledi. In Es u Aa 
| 4 0 Weiber, Männer und Kinder. } ererdburg. 
en Kaorawane wilder „u Age giebt up I na nme en 
ö ‘ x tiſtiſchen Komité veröffentlichten Mittheilungen 


gegenwärtigen Stand der Baumwollkultur in die⸗ 


zus Kinder, us fem Gebiet, die bekanntlich erſt feit kurzer Zeit 


Amazonen aus Dahomay, unter Führung der Amazone „Bandia“, Haupimanı. 
ernſtlich betrieben wird, da die ſie betreibenden 


Die Aus ſt⸗nung 4 25 19 Uhr N 120 Adends geöffnet. 

3 srftelungen finden Mün . P = Eingeborenen ſich nunmehr davon überzeugt 
Preiſe der Plätze: 1. Platz 30 Kop., 2. Platz 20 Kop., Kinder unter 12 Jahren und niedere Milk ärchargen die nicht mit größtem Ver ä 

45 8 gnügen gern haben, daß ſämmtliche Erzeugniſſe ihrer Kultur 

| RER ³˙ n TO RPA RE Yhermann yepkugtii 1 N Marionetten ſehen. bis auf die niedrigſten Sorten Abſatz finden. Da 

—ñ die Baumwollpreiſe ſeit dem Jahre 1895 erheb⸗ 


e Er. ze | Fü n’8 lich geſtiegen find, ſo hat ſich die Zahl der 
— Baumwollfelder dementſprechend bedeutend ver⸗ ) 
größert und man darf mit Zuverſicht vorausia- 
| 


® . glent (Cupasoynas Kunzka Camapkanıerof o6ua- 
2 x orn 1897 r. Usxanie Camapkasıcoraro Cra- 

* keine as TucTuueckaro Komurera) findet die „St. Pet. 

Ztg.“ u. A. einige intereſſante Daten über den 


Es giebt kein Mittelll!! J Marionetten sr 
in ſich dor Nachahmungen zu ſchüten. 


n 2 5 an Weiden für das Arbeitsvieh und endlich 
ſind originell, intereſſant, tüchtigen Arbeitskräften. Die Kultur der Baum- 
Vor einigen Monaten haben wir Papieroſſen vorzüglicher Qualität in den Handel 


humoriſtiſch, unterhaltend wolle kann erſt dann größere Verbreitung finden, 
rat unter der Bezeichnung 
10 Stück 


wenn die Zahl der bewäſſerten Ländereien zuneh⸗ 
f ol 6 Kop. f \ 


in hübſchen, praktiſchen und billigen, weil mit Maſchinen angefertigten Etuls. 
inge da go zur 15 dle Fa 117 ese anerkannt und wächſt die Nach⸗ 
gr Bag — aljo vorwärts zur Fälſchung TEE u — den, da die frü : 
Einige Fabriken ahmen unſere Verpackung bereits nach, zum Glück können fie jedoch ——— ps Maſchinen N Bangen den 
der Qualität unſtrer Papieroffen nicht nachkommen, denn außer den Maſchinen zur Anfertis KAinderar t wie ſie in Amerika, dieſem Lande der * 
gung der Guis, beſitzen nur wir Maſchinen zum Einſetzen der Munptüde und Aus füllen 3 meiften entwickelten Baumwollkultur, ſchon längft 
der Hülfen mit Tabak, was in der Fabrikation eine große Erſparniß und ſomit die Verwen⸗ 4 8 


Me Erwächſ ene und Kinder, men wird, und daher muß auf dieſen Umſtand 
Täglich von 3 Uhr ab im Theater⸗ beſonders Gewicht gelegt werden. Freilich iſt 

ſaal des Panopticums zu ſehen. ſchon der Plan entworfen, etwa 60,000 Oeſſſatin 
Eatr te 20 Fg., Kinder 10 Rop. 1 9 1 . 00 en 

ern de r⸗Darſa zu bewäſſern, doch wa 

Jide 202 Paſon hat das Recht, iſt das im Vergleich mit den Hunderttausenden 

ein Kind über 10 Jahren ſcci einführen, von Defffatin, welche unbenutzt daliegen und nur 


. darauf Karren, bewäſſert zu werden, um eine 
N Das Panopticum üppige Kultur zu entwickeln und die auf die Be⸗ 


; N äfe dten K ndertfältig zurück 
verbleibt nur noch einige melee, . Pte auf den hunberfältig e 


Tage in Lodz. kand⸗ Gebiets betriebene Reinigung der Rohpro⸗ 
dukte kann als auf einem Uebergangspunzte ſtehend 


in Gebra d, während Fabrik . 
m . Tabakſorten für jo billige Papleroſſen, wie es die „Fron Fron“ find, er⸗ 1 ſuklion F sel en ee 
3 wärtig giebt es i . 

Wir geben uns der Hoffnung hin, daß das intelligente Publikum des Königreichs r EW Diez Fobelten 1 0 Reinigung e 4 

Polen die Verdlenſte der Nachahmer nach Gebühr würdigen wird. u J * N 806 50 Waſſer, Peirolcum⸗ 

33 otoren und endlich von Pferden und Ochſen 

Ge ell N} { N {' Konſtautiner Straße JR II. Sprechſtunden | getrieben werden. Auf ſämmtlichen Fabriken des 

2 bis 11 Uhr Vormittags und 3—5 Uhr Nachmittags. Gebirtd wurden im vorigen Jahre etwa 200,000 

9 457 So 0 ff e produzirt. — Die Baum⸗ 

\ — woll⸗Induſtrie ür das Samarkand⸗Gebiet von 

in St. PETERSBURG. 0 Zahna N 5 enormer ökonomiſcher und ſogar politiſcher Ber 

Ö 15 6 7 ge es if 2 äußerſt wünſchens⸗ 

5 SEE werth, daß fie größere Verbreitung gewinne, was 

& — | 8 R. Saurer 0 jedoch, wie wir eben erwähnten, im engen Zu⸗ 

Dr. med. Goldfarb (Ecke Wulczanska Nr. 1), Haus Grobensti. | 5 wohnt jetzt 5 beten fett een ee 
e eht. 8 

Perun E gr 8 und Be e 25 11 Uhr en I Nr. 10 — Die Durchſicht des vor drei Jahren 

eriſche Kraukheiten, —8 Uhr Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr vis-à-vis der früheren Wohnung. 9 ausgearbeſteten Profects einer Handels cegiſtratur 


Zawadzka⸗ Straße Nr. 18 Nachin. Sooo oo οο ee für Rußland haf nunmehr im Finanzminlſterium 


begonnen. Diefe Durchficht ift eine nothwendige 
Folge der Bearbeitung des Projects einer neuen 
Verordnung über Actienunternehmungen, da die 
Handels regiſtratur mit der Actlen⸗Geſetzgebung in 
Einklang gebracht werden muß. Im Laufe des 
Winters hofft man mit dieſen Arbeiten fertig zu 
werden. 

— Ueber das Telephonweſen der Bell⸗Com⸗ 
pagnie bemerkt die „Hon. Bpem *: Die Pers 
tersburger und Moskowiter zahlen für die Benutzung 
des Telephons im Vergleich zu den Berlinern 6 
mal ſo viel, abſolut gerechnet, relativ jedoch, in 
Anbetracht der durch das Telephon gewährten 
Bequemlichkeiten 6,000 wal mehr. Das 
klingt unwahrſcheinlich, iſt aber durchaus ſo. Wir 
hier, dank der entſeßzlichen Theuerung des Te⸗ 


lepbons, haben nur die Möglichkeit, mit 4,000 


Abonnenten zu ſprechen, die Berliner — mil 
40,000 Abonnenten. Wir zahlen für das Te⸗ 
lepbon 250 Rbl. jährlich, die Berliner — 40 
Rbl. Dem Berliner kommt die Benutzung des 
Telephons 40 Rbl.: 40,000 = 0,001 Kop. zu 
ſtehen, dem Petersburger dagegen 250 Rbl.: 
4,000 6% Kop., d. h. die Summe der Be⸗ 
quemlichkeiten binfihtlih des Telephons über» 
fleigt in Berlin 6,259 mal die Summe der 
Biquemlichkeiten des Petersburger oder Mos⸗ 
kowiterg. 

— Das Miniſterium der Volksaufklärung 
bat den „Hosoeru* zufolge die Verfügung er⸗ 
laffen, daß Ausländer als Elementarlehrer ange⸗ 
ſtellt werden dürfen, daß aber jeder einzelne Aus⸗ 
länder als Candidat auf den Poſten eines ſolchen 
fpeciell dem Miniſterium der Volksaufklärung 
vorgeſtellt werden müſſe. 

— Mit Beginn der Navigation 1889 wer⸗ 
den alle audländifchen Waaren, welche nach den 
Mündungen des Ob und Jeniſſei gebracht wer⸗ 
den, dem Zolltarif für das europälſche Rußland 
unterliegen; ausgenommen find nur Salz, Kohle 
und verſchiedene für die Goldinduſtrie erforder⸗ 
liche Maſchinen. Demnach find die Mündungen 
der fibiriſchen Flüſſe für den zollfreien ausländi- 
ſchen Handel nur 3 Jahre geöffnet (von 1896 
an.) Die Zurücknahme dieſer Vergünſtigung, 
welche auf das Betreiben der Moskauſchen 
Kaufmannſchaft zu ſeßen iſt, vernichtet in Sibi⸗ 
rien ſelbſt viele Hoffnungen. Die Einfuhr aus⸗ 
ländiſcher Waaren über das kariſche Meer, welche 
von engliſchen Schiffen betrieben wurde, iſt zwar 
nicht bedeutend geweſen und beſchränkt ſich im 
Weſentlichen auf Apothekerwaaren, Thee, emalllir⸗ 
ies Geſchirr, Früchte, Conſerven, Gemüſe, ver⸗ 
ſchledene Eiſenfabrikate: wie Sägen, Schlöſſer 
u. f. w., ferner Fenſterglas, aber die ausländi- 
ſchen Schiffe konnten ſlbiriſches Rohmaterial, 
Pelzwerk, Fett, ſowie Getreide mit nach Weſt⸗ 
europa nehmen und fo hätte ſich allmälig ein 
vortheilhaſter Handel entwideln können. Die 
fibiriſche Preſſe, der man die nöthigen Local⸗ 
kenniniſſe doch nicht abſprechen kann, erklärt 
offen, daß die Anwendung des europäiſchen Zoll⸗ 
tarifs auf ausländiſche Waaren in den nordſibi⸗ 
riſchen Häfen unausbleiblich jeden örtlichen Han⸗ 
del vernichten muß. 

— Der Perſonalbefland des tuſſiſchen Ge⸗ 
neralſtabes umfaßt gegenwärtig 750 Offiziere, 
darunter 40 Generale der Infanterie, 116 Ge⸗ 
nerallleutenants, 92 Generalmaſore, 249 Oberſten 
u. ſ. w. Für den Kriegsfall kann der General- 
ſtab noch ſofort durch 125 höhere Offiziere coms 
pletirt werden, welche früher jahrelang im Gene⸗ 
ralſtab beſchäftigt waren und fetzt in den Front⸗ 
dienſt zurückverſetzt find; außerdem ſteht noch 
eine große Menge von Offizieren zur Verfügung, 
welche die Nikolai⸗Akademle des Generalſtabes 
abſolvirt haben und direct in den Frontdienſt 
zurückgetreten find. 

— — — —-— —- nn 
Zum ruſſiſchen Petroleumexport. 
(Aus dem „St. Pet. Herold.“) 


Jüngſt meldeten wir, daß die Conferenzen 
behufs Erneuerung des Vertrages zwiſchen den 
ruſſiſchen Naphthainduſtriellen nicht zu Stande 
gekommen ſelen, weil die Naphthainduffriellen ſich 
dazu in Petersburg, wo die Conferenzen ſtattfin⸗ 
den ſollten, nicht eingefunden hatten, und daß 
ſomit eine Auflöſung des Verbandes der Naphtha⸗ 
induſtriellen in Ausſicht ſtände. — Unſere 
Naphthainduftriellen wünſchen alſo offenbar nicht, 
daß der Vertrag erneuert werde! Dies iſt eine 
ſehr bemerkenswerthe Erſcheinung, da doch das 
wirthſchaftliche Leben aller Länder beweiſt, daß 
Syndicate, wo und unter welchen Verhältniſſen 
fie auch auftauchen, immer am eheſten geeignet 
waren, einen Induſtriezweig zu ſtüßen und die 
Blüthe deſſelben zu fördern. Unter normalen 
Umſtänden wäre das Verhalten unſerer Naphtha⸗ 
induftrielen alſo unverſtändlich und darum liegt 
auch die Vermuthung nahe, daß unſere Naphtha⸗ 
induſtrie gegenwärtig mit anormalen Berhältniſſen 


zu rechnen hat. 


Ein vom „Kacuik* wiedergegebener Artikel 
des „Crap“ und darauf ein eigener Artikel des 
„Kaenit“ laſſen uns einen Blick hinter die Cou⸗ 
liſſen thun und geben uns Gelegenheit, uns mit 
— wenn es Thatſachen find — höchſt intereſſan⸗ 
ten Thatſachen bekannt zu machen. — Um das 
Verhalten unſerer Naphthainduſtriellen begreiflich 
finden zu können, müſſen wir uns zunächſt mit 
dem faſt unglaublich klingenden Gedanken zu be⸗ 
freunden ſuchen, daß unſer Petroleumexport bisher 
ſo zu ſagen von Gnaden Rockfellers reſp. des 
„Standard Oll Truſt“ beſtanden hat. 

Nach Ausführungen des „Craps* verhält 
ſich die Sache nämlich ſo: der bekannte ameri⸗ 
koniſche Petroleumkönig Rockfeller, der Herr und 
Brbieter des „Standard Oil Tru“ war bemüht, 
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Lodzer Kugeblait 


feine amerikaniſchen Concurrenten aus dem Wege 
zu räumen und ſowohl den amerlkanſſchen als 
auch den ruffiſchen Petroleumhandel in ſeinen 
Händen zu concentriren. Erſteres ſſt nun faſt 
vollſtändig gelungen, da gegenwärtig nur noch in 
Columbia eine kleine Compagnie beſteht, welche 
den zehnten Theil der amerikanſſchen Petrolfum⸗ 
quellen beſitzt, während die ganze übrige Petro⸗ 
leumproductlon ſich in den Händen des „Stans 
dard“ befindet. Nach Vernichtung der amerikani⸗ 
ſchen Concurrenz gedachte Rockfeller, die rufflſchen 
Naphthaquellen zu kaufen, was ihm jedoch nicht 
gelang, da es bei Baku zu viel naphtbahaltige 
Ländereien giebt, welche verſchiedenen Beflgern 
gehören, und zudem wurden ihm auch von unſe⸗ 
rer Regierung bei Ausführung ſeines Planes 
Hinderniſſe in den Weg gelegt. Da es in dieſer 
Weiſe nicht ging, ſuchte der „Standard“ ſeine 
pläne anders zu reallfiren und fand hierbei in 
der Geſellſchaft Nobel gewiſſermaßen einen Ver⸗ 
bündeten. Die Firma Nobel ſchloß Lleferungs⸗ 
verträge mit dem „Standard“ ab and begann 
ſich um das Zustandekommen des Verbandes der 
Naphthainduſtriellen zu bemühen; fle erreichte es, 
daß im Jahre 1894 80 Procent unſerer Naphtha⸗ 
induſtriellen dem Verbande beigetreten waren. 
Der Verband gewährte jedem Petroleumfabrikan⸗ 
ten das Recht, allfährlich ein gewiſſes, feiner 
Prodvetion entſprechendes Quantum Petroleum 
zu exportiren; der Verband kam für die Dauer 
von drei Jahren zu Stande und der einzige 
Agent deſſelben war die Firma Nobel. Nachdem 
die Dinge fi fo geſtaltet hatten, war die Sache 
für den „Standard“ ſchon bedeutend einfacher 
geworden, — er halte es nunmehr nur noch mit 
der Firma Nobel zu thun. Der „Standard“ 
hatte inzwiſchen in ganz Europa ein Neß von 
Lagern organifirt. Dieſe Lager, welche angeblich 
der Anglo⸗Amerikaniſchen Geſellſchaft gehören, 
find de facto Eigenthum des „Standard“, der 
alle Ketien Kiefer Geſellſchaft beſitzt. Es blieben 
nur noch einige Firmen übrig, welche mit ruſſi⸗ 
ſchem Petroleum handelten, und der „Standard“ 
und die Geſellſchaft Nobel beſchloſſen, die Ge⸗ 
ſchäfte dieſer Firmen zu übernehmen. Das durch 
Vermittlung der Geſellſchaft Nobel nach verſchie⸗ 
denen Ländern Europas verſandte Bakuer Petro⸗ 
leum kam nun thatſüchlich ausſchließlich in die 
Hände des „Standard“, der ſyſtematiſch alle 
Lager und alle Petroleum⸗Importgeſellſchaften in 
allen Ländern Europas aufgekauft hatte. Die 
Geſchäfte der betreffenden Firmen wurden vom 
„Standard“ unter dem Namen ihrer bisherigen 
Inhaber fortgeführt. Der ganze Handel mit 
ruſſiſchem und amerlkaniſchem Petroleum war 
alſo in Händen des „Standard“, und wenn 
jegt Agenten der Firma Nobel in England 
ruſſiſches Petroleum verkaufen, fo geſchleht das 
unter Auffiht des „Standard.“ Der rufſiſche 
Producent kann alſo kein Petroleum an den 
europäifchen Markt bringen, ohne daß daſſelbe 
zunächſt durch die Hände der Geſellſchaft 
Nobel und dann durch die des „Standard“ 
geht. 

Diefe Lage der Dinge erklärt der „Kaenil“ 
dadurch, daß die Firma Nobel dem Verbande 
der Naphthainduſtriellen vorgeſchlagen habe, mit 
ausländiſchen Petroleumfirmen langfriſtige Elefe⸗ 
rungsverträge abzuſchließen, um die Ausfuhr ruſ⸗ 
ſiſchen Petroleums nach den betreffenden Ländern 
ſicher zu ſtellen. Das Gomit:e des Verbandes 
lehnte es jedoch ab, ſolche Verträge einzugehen, 
hauptſächlich weil der Contract des Verbandes 
kurz war. Nun ſchloß die Geſellſchaft Nobel 
für ſich allein Verträge mit den Beſitzern von 
Reſervoirs im Auslande ab, doch gingen dieſe 
Reſervoirs allmählich in die Hände des „Stan⸗ 
dard“ über, ſo daß — wenn die Bakuer Naphtha⸗ 
induſtriellen wieder zu einem Verbande zuſam⸗ 
mentreten wollten, und wenn die Grſellſchaft 
Nobel wieder an der Spitze deſſelben ſtehen ſollte 
— von einem ſelbſiſtändigen Export rufſiſchen 
Petroleums gar nicht mehr die Rede fein kann, 
weil ſich ein ſolcher durch die Verträge der 
Firma Nobel verbietet. — Die Geſellſchaft Nobel 
verlangt, daß im Falle der Erneuerung des 
Verbandes, derſelbe unbedingt die Erfüllung der 
von der Geſellſchaft mit ausländiſchen Firmen 
eingegangenen Verträge übernimmt, wodurch die 
ruſſiſche Petroleuminduſtrie für lange Zeit gehin⸗ 
dert wäre, eigene Lager an den vom „Standard“ 
beherrſchten Märkten zu errichten. Außerdem wür⸗ 
den die ruſſiſchen Exporteure, reſp. der Verband 
kraft der Verträge der Comſumfirmen mit dem 
„Standard“ und mit der Geſellſchaft Nobel der 
Möglichkeit beraubt ſein, die Preiſe am Markt zu 
beſtimmen, und wären fomit alſo vollſtändig dem 
„Standard“ in die Hände gegeben. 

Unter ſolchen Umſtänden wird es allerdings 
verſtändlich, warum die Firma Nobel jo energiſch 
um das weitere Zuſtandekommen des Verbandes 
der Naphthainduſtriellen bemüht if. Kommt der 
Verband nicht zu Stande, fo befindet ſich die 
Geſellſchaft Nobel dem Auslande gegenüber in 
einer weit ungünſtigeren Lage, als die übrigen 
Petroleumprodueenten Rußlands, weil es dieſen 
ſolchen Falles freiſteht, den Export unabhängig 
vom „Standard“ zu betreiben, während die Ge⸗ 
ſellſchaft Nobel ohne Einwilligung dieſer Firma 
feinen Schritt thun kann. Die Firma Nobel ber 
müht ſich alſo augenſchelnlich nur deshalb um die 
Erneuerung des Verbandes, weil fie hierdurch 
verhindern könnte, daß die übrigen Petroleum⸗ 
induſtriellen während der Dauer des Vertrages 


zwiſchen Nobel und dem „Standard“ am euro- 
pälſchen Markt einen Vorſprung gewinnen könn⸗ 
ten. — Unſere Petroleuminduſtriellen überſchauen 
jedoch die Lage der Dinge und hüten ſich ängſt⸗ 
lich, eine Erneuerung des Verbandes zu Stande 
kommen zu laſſen; 


wie verlantet, bemühen fie 


— ——— — —— ꝛ̃—ę—„— - ßæ — ͤ—- ͤ — — —— .ſ.ä—ſ — —ů.'. —ä— — — ——— ñEĩ.n k — 


Ah vielmehr um Errichtung eigener Lager in 
Weſteuropa, ſo daß unſer Petrolenmexport woh“ 
demnächſt in eine günſtigere Entwicklungsphaſis 
treten dürfte. 


Die Servitute im Königreich Polen 
und im Südweſigebiet. 
(Aus dem „St. Pet. Herold“). 


Die für dieſe Gebiete ſehr wichtige Frage 
über die Ablöſung der Servpitute iſt in der letzten 
Zeit wieder bei Gelegenheit der Ausſtellung in 
Kijew aufgerollt und von der Preſſe lebhaft erör⸗ 
tert worden — fügen wir gleich hinzu, ohne 
irgend eine Ausſickt zu haben, in abſehbarer Zeit 
der Lölung näher gebracht zu werden. 
oltute, oder genauer, die Weidegerechtigkeſt und 
Forſtnutzung, find aus der Zeit vor der Emanei⸗ 
patlon übernommen, wo zwiſchen den Gutsbe⸗ 
figern und Bauern ein rein patriarchallſches Ver⸗ 
hältnig beſtand, das in der Weldenutzung des 
guts herrlichen Waldes oder gar Brachfeldes ſeinen 


Die Ser⸗ 


Ausdruck fand; die Weidenußung des Brachfeldes 


beruht übrigens auf Gegenſeitigkelt, da beide 
Theile die gegenſeltigen Brachfelder zum Weider 
trieb benutzen können, ohne ſich eines Flurver⸗ 
gehens ſchuldig zu machen. Dieſer Zuſtand der 
Dinge war in der Leibeigenſchaftsperlode dank der 
bominirenden Stellung der Gutsbeſitzer erträg⸗ 
lich. Die Emanclpatſon und die durch dieſelbe 
bedingte Gleichberechtigung verſchob jedoch mit 
einem Schlage das Bild. Ein Theil der Servi⸗ 
tute wurde auf Grund gegenſeitiger Uebereinkom⸗ 
men abgelöſt; da ſedoch zwei Jahre nach der 
Emaneipation der obligotorſſche Auskauf publicirt 
wurde, blieben die Gernitute überall dort zu 
Kraft beſtehen, wo ſolche gegenſeitige Ueberein⸗ 
kommen nicht zu Stande kamen. Die Ländereien 
der Gutsbeſißer und Bauern wurden bei der 
Auskaufsoperation nicht arrondirt, ſondern blie⸗ 
ben ſtreu belegen. Es iſt nur ſelbſtverſtändlich, 
daß dieſer Umſtand zu beſtändigen Colliſionen 
zwiſchen den intereffirten Theileu führen muß und 
ebenſo ſelbſtverſtändlich, daß die Ablöſung der 
Servitute um jeden Preis, ſogar auf dem Wege 
der Nöthigung angeffrebt wird. In wie ſehr 
theoretiſcher Weiſe dieſe Winſche ſedoch gehegt 
werden, geht allein daraus hervor, daß man ſich 
in den betreffenden Gebieten trotz jahrelanger 
Deliberationen noch immer nicht über den Modus 
der Ablöſung klar geworden iſt — die Frage iſt 
nicht über das Stadium der confeſſoriſ hen reſp. 
Negatorienklagen herausgetreten; daß fie ſich kur⸗ 
zer Hand nicht löſen läßt, liegt auf der Hand, 
denn fle ſchneidet tief in das wirthſchaftliche 
Leben der Gebete ein. Eine befriedigende Löſung 
hätte nicht nur mit der ökonomiſchen, ſondern 
auch mit der juridiſchen Seite der Frage zu 
rechnen. 

Nach offieiellen Ausweiſen find 70 pet. aller 
Güter des Königreichs Polen ſervitutiſch belaſt et. 
Das Areal dieſer Güter beträgt 19,405.371 
Morgen. Bon 9351 Gütern mit 7,296,713 
Morgen, welche im Jahre 1893 bei der Boden⸗ 
ereditgeſellſchaft verpfändet waren, waren 4805 
Güter mit 4,076,526 Morgen frei von Servitu⸗ 
ten. Auf den übrigen 4446 Gütern waren mit 
Weidegerechtigkelt 1,586 330 Morgen, mit Wald⸗ 
nutzung 324,430 Morgen und mit Wald» und 
Weldennutzung 1,309,437 Morgen belaſtet. 

Die Weidegerechtigkeit ſtand 156,898 Ge⸗ 
höften mit 465,998 Haupt Pferden und Groß⸗ 
vieh, ſowie 200,964 Stück Schafen und Klein⸗ 
vleh zu. Die Waldnutzung wurde 1892 von 
115,499 Gehöften ausgeübt, welche 89,215 Stück 
Baubalken und 3,498,088 Fuhren Fallholz und 
Reifig bezogen. 

Dieſe Ziffern, welche durchaus keinen An 
ſpruch auf Vollſtändigkeit machen können, flud 
immerhin im Stande, die Laſt der Seroſtute we⸗ 
nigſtens von der rein äußerlichen Seite zu ſchil⸗ 
dern. Die Gutsbeſitzer des Königreichs Polen 
und des Südweſtgeblets wären jedoch gern bereit, 
die Laſt dieſes Ausläufers einer verklungenen 
Epoche weiter zu tragen, wenn es mit der that⸗ 
ſächlichen, ſuridiſch begründeten Laſt allein abge⸗ 
than wäre. Dem iſt jedoch nicht ſo. Die Ser⸗ 
pitute, welche nur bei einem primitiven Wirth⸗ 
ſchaftsbetriebe einige Exiſtenzberechtigung haben 
können, ſind heute ein Hemmſchuh, welcher die 
Entwicklung ſowohl der Land⸗, als auch der 
Forſtwirthſchaft im höchſten Grade behindern. 
Der Uebergang von der primiliven Drelfelder⸗ 
wirthſchaft zu einem zeitgemäßeren Syſtem mit 
rationeller Rotation und Feldgraswirthſchaft iſt 
bei der ſeroltutlichen Weidennußung der Brache 
ebenſo undenkbar, wie eine geregelte Forſtwirth⸗ 
ſchaft bei Weidetrieb. Abgeholzte Schläge kön⸗ 
nen nicht beſaamt, oder bepflanzt werden, da die 
Sämlinge bei Weidetrieb unfehlbar verbiſſen wer⸗ 
den würden. In Folge dieſer Berhältniffe haben 
ſich unter der Bauernſchaft des Königreichs Polen 
und im Süd weſtgebiet ganz eigenthümliche Rechts⸗ 
begriffe herausgebildet. Oft ift es fraglich, ob 
es ih um Wieſen im Gulswalde, oder mit gats⸗ 
herrliche Bäume auf bäuerlichen Wieſen handelt. 
Bei der Complielrtheit der Frage iſt es nur ver⸗ 
ſtändlich, daß die Bauern ihre Gerechtſame will⸗ 
kürlich zu erweitern ſuchen und die Servitute 
nicht ſo ſehr um ihrer ſelbſt Willen in voller 
Integrität zu erhalten ſuchen, als um fi die 
Gelegenheit zu fihern, auf dem Fonds geſetzlicher 
Gerechtſame Rechtsübergriffe begehen zu können. 
Das Eigenthum des Gutsherrn, uamentlich Wald, 
Wieſe und „Alles, was Gott wachſen ließ“, iſt 
nach der bäuerlichen Anſchauung vogelfreies Gut, 
das nur in Folge der dominirenden Stellung der 
Gutsherrn mit ſchützenden Beſtimmungen umge⸗ 
ben wurde. Bei dieſer Anſchauung kann es denn 


wünſchenswerth empfindet. 
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nicht fehlen, daß Forſifreve! und Flurvergehel 
an der Tagesordnung find und zu fortwährenden 
Reibungen Anlaß geben. ir 
Dieſes find in knappen Umriſſen die Berl 
hältniſſe, wie fie die Servitute im Königreich 
Polen und im Südweſtgebiet geſchaffen haben 
Während der Berathungen in Kiew wurde di 
Frage aufgeworfen, ob man in dieſen unleid⸗ 
lichen Verhältniſſen Wandel ſchaffen könne, d. 9 
einen Wandel, der beide Theile befriedigt. Leider 
iſt dieſe Frage offen geblieben. Irgend welche 
Nöthigungen find ebenſo zu verwerfen, wie dra 
ſtiſche, kurzer Hand vorbrreitete und durchge⸗ 
führte Maßnahmen. Es handelt ſich in dieſer 
Frage um die Wahrung der Intereſſen zweier 
Parteien, von denen die eine von dem Wunſch 
einer Aenderung des status quo erfüllt iſt, wäh. 
rend die andere, als die im Vortheil befindliche 
eine Fortdauer des Zuſtandes als für ſich ſehr 
Die Anläufe, welche 
die Guts beſitzer bis ſetzt zur Löſung der Frage 
genommen haben, find reſultatlos verlaufen, well 
fle die Frage von dem beſchränkten Geſichtspunkt 
ihrer Sonderintereſſen auffaßten und ſich nicht zu 


loyalen Zugeſtändniſſen im Intereſſe der Ge⸗ 
ſammtbevölkerung aufzuſchwingen vermochten. 
Wie innig aber die Intereſſen der Bevölkerung 


mit den Serpituten verknüpft find, läßt ſich aug 

aus dem dürftigen Bahlenmaterial ermeſſen, 

welches wir oben gaben. Zugeſpitzt wird die 

Frage noch durch den Umſtand, daß ſie ſich in 

einem Gebiet aufrollt, das ſich durch verhältniß⸗ 

mäßige Dichtigkeit der Bevöfkerung auszeichnet 
— ein jeder Schuhbreit Landes iſt hier werth 
und wem wäre es nicht bekannt, daß der Bauer 

gerade in Fragen, welche Landbeſiß oder auch die 
Nießung deſſelben betreffen, von ganz befonderer | 
Empfindlichkeit iſt. Die wirthſchaftlichen Jate⸗ 
reſſen der Bauernſchaft werden bei der Ablöſung 

der Serpftute fraglos ſtark in Mitleidenſchaft ge⸗ 

zogen werden; ein Modus für die Schadloshal⸗ 

tung {ft bis jetzt nicht gefunden worden, wir glau⸗ 
ben daher annehmen zu müſſen, daß die Frage 
fo lange offen bleiben muß, als nur die Inte⸗ 
reſſen der einen Seite berückſichtigt und die ge⸗ 
rechten Anſprüche der anderen ignorirt werden. 

Jedenfalls find Aenderungen nicht möglich, bevor 

man ſich nicht über die Art and Weile der Ab⸗ 

löſung, d. 5. des Erſatzes klar geworden. 


Ausland. 


Preußen. Die Mitglieder der Inter⸗ 
nationalen ®rpra-Ronfereng trafen am vorletzten 
Freitag mittels Sonderzugs aus Berlin in 
Wildparkſtation ein, von wo fie kaiſerliche Equl- 
pagen nach dem Neuen Palais brachten. Nach⸗ 
dem die Herren im Muſchelſaal Aufftellung ge⸗ 
nommen hatten, erſchlenen der Kaifer und die 
Kalſerin mit großem Gefolge, fowie die vier 
älteſten Prinzen. Miniſter Dr. Boſſe ſtellte zu⸗ 
nächſt die Präfidenten der Konferenz, die Pros 
jefforen Virchow, Laſſar und Hanſen, vor. 
Hierauf ließ fi der Kalſer die einzelnen Gelehr 
ten vorſtellen, unterhielt ſich mit denfelben auf 
das Huldvollſte und zeigte fi eingehend über 
alle in Betracht kommenden ſachlichen und per⸗ 
ſö nlichen Berhältniſſe unterrichtet. Zuerſt wandte 
ſich der Kalſer an die franzöfiſchen Delegirten, 
an deren Spitze Prof. Beonler-Parls ſteht, ſodann 
an die übrigen Herren ausländiſcher Nationalität, 
zuletzt an die deutſchen Mitglieder der Konferenz, 
von denen mehrere durch beſonders eingehende 
Unterhaltungen ausgezeichnet wurden. Die Kalſe⸗ 
rin ließ ſich durch Gehelmrath Köhler eine An⸗ 
zahl von Lepraforſchern vorſtellen. Die hohe 
Frau äußerte ihre beſondere Befriedigung darüber, 
daß die Thätigkeit der Konferenz einer der deut⸗ 
ſchen Bevölkerung etwa drohenden Gefahr wirkſam 
entgegentrete. Nachdem Erfriſchungen derumgereicht 
waren, begaben ſich die Herren nach der Statlon 
Wildpark zurück, um ſich wieder mittels Sonder⸗ 
zugs nach Berlin zu begeben. 

Italien. Im Auftrag der Königin 
von Italien theilte der italieniſche Geſandte in 
München dem dortigen Thlerſchußverein mit, daß 
inhaltlich einer Erklärung des Miniſterpräftdenten 
di Rudini der Miniſter für Landwirthſchaft dem 
vom genannten Verein in Betreff der Bekämpfung 
des Vogelmaſſenmords in Italien an die Königin 
von Italien gerichteten Anſuchen und den darin 
enthaltenen Erwägungen fein Intereſſe zuwenden 
werde, um es für den Entwurf eines Jagdgeſetzes 
zu benützen, den er dem Parlament vorlegen wird. 

Aſien. König Chulalongkorn von Slam 
fol, wie der „Figaro“ berichtet, nicht ſehr erbaut 
ſein von den Mitthellungen, die hervorragende 
engliſche Geſchäftsleute ihm über bie Vorgänge 
in ſelnem eigenen Königreich gemacht haben. 
Der König if fich der pelnlſchen Lage bewußt, in | 
die er durch die Gewiſſenloſigkeit feiner Minifter 
Europa gegenüber verſetzt wird, die ſich nicht 
jenen, Kongeffionen aller Art an Europäer zu 
verkaufen, die dann damit den größten Mißbrauch 
auf den engliſchen und franzöſiſchen Börſen trel⸗ 
ben. So erfuhr der Kö ig auch, daß gegenwär⸗ 
tig ein Goldminenhandel die franzöfiſchen Gerichte 
beſchäftigt, in den ein Mitglied der königlichen 
Familie, der Prinz von Batana, verwickelt if. 
Diefer unter dem Namen „Affaire Bonneau“ an 
der Pariſer Börſe bekannte Goldminen⸗Schwindel 
hat die franzöfiſchen Kapitaliſten in jo ſchamloſer 
Welſe um etliche Millionen erleichtert, daß die 
Gerichte ſchließlich einſchreiten mußten, allerdings 
noch ohne irgend welchen praktiſchen Erfolg. 
Vielleicht trägt die Anweſenheit des Königs von 
Siam in Paris dazu bei, die Unterſuchung über 
5 Vatana⸗ Goldminen einigermaßen zu beſchleu⸗ 
nigen. 


Nr. 239. 


Egypten. Ein Prozeß wegen Beleidigung 
des deuiſchen Kaiſers hat dieſer Tage in Kairo 
ſtaltgefunden. Der einhelmiſche Appellgerichtshof 
hatte ſich mit dem Prozeſſe gegen Salim Sardis, 
den Herausgeber des Bierpfennig⸗Blättchens „Mus 
ſchir“, zu befaſſen; Sardie war feiner Zeit wegen 
Beleidigung und Verleumdung des deutſchen 
Kaiſers und des Sultans angeklagt worden. (Im 
„Muſchir“ war behauptet worden, der Sultan 
habe den deutſchen Kaſſer durch einige Millionen 
beſtochen.) Der öffentliche Ankläger drang in ſel⸗ 
nem Plaidoyer auf Anwendung des höchſten zus 
läſſigen Strafmaßes, da es ſich um eine Art von 
Vergehen handle, welche im Intereſſe des Landes 
nicht ſtreng genug geahndet werden könne, um 
ihre Wiederholung nachdrücklich zu verhüten. 
Salim Sardis wurde, wie der „Egypt. Courier“ 
meldet, zu einer Woche Gefängnſß, 1000 Piaſter 
Geldſtrafe und den Koſten des Verfahrens ver⸗ 
urtheilt. Der Verurthellte wurde ſofort in Haft 
genommen und in das Gefängniß Hod el Mar⸗ 
ſaud abgeführt. Das egyptiſche Blatt bedauert 
die geringfügige Strafe, die durchaus nicht ge⸗ 
eignet ſei, das Anſehen Deutſchlands in Egypten 
zu heben. 


ages ronik. 


— Der Mangel an Schuler in unſerer 
Stadt iſt ein allſeitig fo lebhaft empfundener 
Uebelſtand, daß jeder Schritt zur Beſſerung in 
dieſer Beziehung mit der aufrſchtigſten Freude 
begrüßt werden muß. Es gereicht uns darum 
zur Genugthuung, von einem Plan berichten zu 
können, der, obwohl ſchon vor drei Jahren ent⸗ 
fanden und von einflußreichen Perſönlichkelten 
befürwortet, doch jetzt erſt joweit gediehen iſt, 
daß er einigermaßen greifbare Geſtalt angenom- 
men gal. Zwar handelt es ſich nicht etwa um 
eine mitilere oder köhere Lehranſtalt, deren auf⸗ 
Härende Thätigkeit den intelligenteren Sphären 
der Bevölkerung zu gute käme, ſondern um die 
Verbreitung von allgemeinen und Fachkenntniſſen 
im Arbeiterſtande; doch wird ſich nichts deſtowe⸗ 
niger jeder wohldenkende Bürger im Intereſſe der 
guten Sache über das im Entſtehen begriffene 
Unternehmen freuen und ihm baldige Verwirk⸗ 
lichung wünſchen müſſen. 

Es handelt ſich, wie geſagt, um den Arbei⸗ 
lerſtand, dem die Möglichkeit gegeben werden 
ſoll, feine Kinder in die Schule zu ſchicken und 
zu nützlicheren Gliedern der menſchlichen Geſell⸗ 
ſchaft heranzubilden, als es bisher der Fall war. 
Bekanntlich exiſtiren nur bei ſehr wenigen Babri« 
ken eigene Schulen, und ungerecht wäre es, 
wollte man jeden Fabrſkbeſitzer dazu verpflichten, 
für die Kinder ſeiner Arbeiter eine Schule anzu⸗ 
legen. Um ſomehr ſcheint es aber zweckmäßig 
und auch mit geringen Opfern prakiiſch durch⸗ 
führbar, wenn ſich hier und da Gruppen 
von Fabrikanten zuſammenthun und auf gemein⸗ 
ſame Koſten Schulen gründen. Ein derartiges 
Vorgehen hat das Proſekt im Auge, das, wie 
oben erwähnt, von Herrn Manuſatturratih J. 
Kuniger unterflügt, nunmehr in fertiger Geſtalt 
vorliegt und nur noch der obrigkeitlichen Beſtäti⸗ 
gung bedarf, in die That umgesetzt zu werden. 
Die künftigen Schulen man bönnte fie 
„Sammelſchulen“ nennen — ſollen in vier Spe⸗ 
cial⸗Abthellungen: Mechanik, Weberei, Spinne⸗ 
rei und Färberei, zerfallen und außerdem die 
volhwendigſten Elemente der allgemeinbildenden 
Gegenſtände lehren; auch ſollen fie dergeſtalt 
eingerichtet werden, daß ſowohl Kinder als auch 
erwachſene Arbeiter an den Curſen theilnehmen 
können, zu welchem Zweck der Unterricht an 
Wochentagen Abends, an Sonne und Feiertagen 
dagegen Morgens ſtattfinden ſoll. Dadurch, daß 
auch Erwachſenen Zutritt gewährt wird, hofft 
man erziehend und veredelnd auf die unterſten 
Schichten der Bevölkerung einzuwirken, ſie vom 
Trunk und anderen ſchädlichen Unterhaltungen 
abzulenken und überhaupt das ethiſche und mora⸗ 
We Niveau zu heben. Die zu dieſem Zweck 
erforderlichen Opfer aber würden gewiß durch 
den weſentlichen Nutzen, den der Fabrikant aus 
ordentlichen, kenntnißreichen und intelligenten 
Arbeſtern ziehen könnte, zum großen Theil aufge⸗ 
wogen werden. 

— Durch eigene Schuld verunglückt. 
Ein in der Spinnerei des Herrn F. Meyerhoff 
bei den Selfactoren beſchäfligter Arbeiter hatte 
am Mittwoch eine dieſer Maſchinen geputzt und 
dieſelbe ſelbſt eingefhüßt, ehe er gedeckte Stel ⸗ 
lung geſucht hatte. Die Folge dieſer grenzen⸗ 
loſen Unvorſichtigkeit war, daß dem Manne beide 
Deine gebrochen wurden. Der Unglückliche hatte 
übrigens auch zwei andere Arbeiter in gleiche Ge⸗ 
fahr gebracht, dieſelben vermochten aber noch recht⸗ 
zeitig die Flucht zu ergreifen und kamen mit un⸗ 
bedeutenden Berlegungen und dem Schrecken da⸗ 
von. Der Verleßte befindet ſich im Hoſpital 
des Rothen Kreuzes in Behandlung und Pflege. 

— Daß unjere Freiwillige Feuerwehr 
ſowohl in Bezug auf ihre Requifiten als auch 
was die Thäugkeit und Aufopferung ihrer Mitglieder 
andetriff t, ſich mit jeder Berufs ſeuerwehr meſſen, ja 
vielen von ihnen ſogar als Mujter vorgehalten 
werden kann, iſt eine oft genug anerkannte und 
duch öffentlich ausgesprochene Thatsache. Und 
doch wird man ſich bei einem Rückblick auf die 
nicht allzu ferne Vergangenheit der Ueberzeugung 
nicht duſchließen können, daß ſelbſt eine in jeder 
Hinficht ſo wohlerganifitte Inſtitution wle unſere 
Sreiwillige Feuerwehr ihre Achillesferſe gat. 
Wir ſprechen gon dem Perſonalbeſtand der Mite 
Hlieder und den Eile menen, die denſelben bilden. 
Zum größten Theil rekrutirt ſich die Feuerwehr 
aus den ärmeren Klaſſen der Bevölkerung, aus 
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den Kreiſen der Fabrikarbeiter, bei denen Zeit und 
tägli hes Brod gleichbedeutend find, die alſo, ab⸗ 
geſchen von der phyfiſchen Anſtrengung und 
Mühe, auch ein materielles Opfer bringen, wenn 
fie ihre Kräfte der Rettung fremden Eigenthums 
widmen. Wo find aber die intellfſgenteren Klaſ⸗ 
fen. der Bevölkerung? Nur ſehr ſpärlich find 
heutzutage die beſſer fituirten Bürgersſöhne in 
den Reihen der Feuerwehr vertreten. Und doch 
könnten ſie der Inſtitution und dem Gemeinwohl 
enormen Außen bringen, wenn fie ihre — im 
Vergleich mit der des Arbeiters — nicht fo koſt⸗ 
bare Zelt und ihre höhere Bildung und Intelli⸗ 
genz in den Dienſt der guten Sache ſtellen und 
damit den niedriger ſtehenden Klaſſen ſtets ein 
nachahmungswerthes Beiſpiel geben wollten. Nicht 
zu allen Zeiten haben ſich die höheren Sphären 


der Bürgerſchaft ſo lau zu der Feuerwehr ver⸗ 
halten, wie heute, und es iſt im Intereſſe der 
guten Sache zu wünſchen, daß hierin bald eine 


Aenderung eintreten möge. 


— Boni Getreidemarft. Nachdem nun⸗ 
mehr die iſraelitiſchen Herbſtfeiertage ihr Ende 
erreicht haben, geſtaltete ſich auch der Verkehr auf 
dem Getreidemarkte etwas lebhafter und 
wurden geſtern wieder bedeutendere Umſätze ge» 
macht. Die Preiſe blieben mit ganz geringen 
Abweichungen die früheren. 

— Andacht. In der katholiſchen Kapelle 
beim Armenhauſe des Lodzer chriſtlichen Wohl⸗ 
thätigkeits⸗Vereins findet am Sonntag Vormit⸗ 
tag um 10 Uhr eine Andacht für diejenigen Per⸗ 
ſonlichkeiten ſtatt, welche zu den Koſten für die 
innere Ausſtattung der Kapelle beigeſteuert 
haben. 

— Plötzlicher Tod. Vorgeſtern um 
ſechs Uhr Morgens ſtarb plötzlich im Haufe Nr. 6 
in der Zakontna⸗Straße die 57fährige hieſige Eins 
wohnerin Anna Dzura. Als Todesurſache wird 
ein Schlaganfall angenommen. 

— Unfall. Dem Arbeiter Michael Adams 
czyk wurde in der Fahrradfabrik der Herren Ge⸗ 
brüder Sange infolge feiner eigenen Unvorſichtigkeit 
das erſte Glied des Mittelfingers der rechten 
Hand von der Drehbank abgeriſſen. Der Ver⸗ 
leßte erhielt ſofort einen Nothverband und wurde 
in ſeine Wohnung geſchafft, wo er in ärztlicher 
Behandlung ſteht. 

— In der hieſigen techniſchen Sektion der 
Geſellſchaft zur Förderung des rufßſi⸗ 
ſchen Handels und Gewerbes hat geſtern 
eine Sißzung ſtattgefunden, in welcher der Inge 
nieur St. Efieckt einen Vortrag über die Fabrik⸗ 
ſchornſteine hielt. Außerdem wurden einige 
laufende geſchäftliche Angelegenheiten erledigt. 
— Seit längerer Zeit bereits leiden wir an 
einer Zigennerplage und zwar machen die 
Mitglieder einer hinter Radogoszez lagernden 
zahlreichen Truppe tagtäglich unſere Stadt 
unſicher, die Männer, um Kupfergeſchirr zum 
Ausbeſſern zu erlangen und die Weiber, um 
wahrzuſagen und zu betteln. Daß das Betteln 
nicht aus Noth, ſondern nur aus Gewohnheit 
oder aus Geiz beirieben wird, geht daraus her⸗ 
vor, daß die männlichen Mitglieder der Bande 
im Beſſtze reicher Geldmittel find; fie geben 
denjenigen, die ihnen Kupfergeſchirr anvertrauen, 
mehr als den vollen Werth in Pfand und depo⸗ 
niren ſeltene Goloſtücke, wie 100 Franeſtücke des 
Fürſtenthums Monaco u. A. Die Weiber dage⸗ 
gen geberden ſich, als ob fie ſchon dem Verhun⸗ 
gern nahe wären und find ſo aufdringlich, daß 
man ſich ihrer nur mit großer Mühe exwehren 
kann. Am rathſamſten if wohl, der geſammten 
braunen Sippſchaft — feien es nun Männlein 
oder Weiblein — die Thür zu weiſen. 

— Die erſte Nummer der neuen polnifchen 
Zeitung „Rozwej“ fol, wie der „Kurjer 
Warszawski“ berichtet, am 20. Nov. (1. Dezem⸗ 
ber) dieſes Jahres erſcheinen. 


— Den Wechſelfälſchern ihr un⸗ 
ſauberes Handwerk zu legen iſt der Zweck einer 
Erfindung von Jenny Wertheimer in Cineinnati. 
Die eigenartige Einrichtung dieſer neuen Er⸗ 
findung iſt folgendes Bon dem oberen Ende 
eined Wechſels oder Cheks bis zum Namen des 
Gläubigers hat das Papier die übliche Dicke, 
gleich unter dieſem jedoch wird es allmählich 
dünner und durch ſichtiger, bis es ganz unten fo 
dünn und durchſichtig wie Seidenpapier iſt, ohne 
jedoch an Feſtigkeit einzubüßen. Aendert man 
auf einem derartigen Wechſel den Betrag oder läßt 
man Chemikalien auf ihn einwirken, jo läßt ſich 
die geringſte derartige Einwirkung auf das 
Papier durch einfaches gegen das Licht Halten 
eonftatiren. Die Erfinderin wandte ſich an 30 
verſchiedene amerikaniſche Papierfabriken, bis fie 
endlich eine fand, die im Stande war, ihre Idee 
auszuführen. 


— Aus unferer Nachbarſtadt Zgierz 
wird uns berichtet: Am Donnerſtag Nachmittag 
brach im Selfactorraume der Fabrik der Firma 
Kruſche & Lorentz ein Brand aus und wurde 
die Zteiwillige Feuerwehr hiervon ſofort benach⸗ 
richtigt. Als dieſelbe aber an Ort und Stelle 
ankam, fand fie das Feuer bereits durch die eige⸗ 
nen Arbeiter gelöſcht. Der entſtandene Schaden 
dürfte nicht ſehr bedeutend fein, denn es iſt nur 
ein Selfactor beſchädigt worden. 

— Ebrenvolle Auszeichnung. Der 
auch bei uns in weiten Kreiſen rühmſichſt bes 
kannte und geſchätzte K. u. K. öſterreichiſche 
Kammervirtuoſe Alfred Grünfeld wurde 
durch Berleihung des Riiterkreuzes des Franz 
Joſeſsordens ausgezeichnet. Der ausgezeichnete 
Künſtler widmet zur Zelt feine ganze Thätigkeit 
der Heranbildung hervorragender Talente und 
unternimmt nur noch ausnahmsweiſe kurze Con⸗ 
certreiſen. 


— Im Thalia -Theater gelangt heute 
Abend das Zug- und Kaſſenſtück der Saſſon, die 
Poſſe „Das Hotel zum Freihafen“ aber 
mals zur Aufführung und zwar zu halben 
Preiſen. 

— Die Frage der Gründung eines 
Polytechnikums in Warſchau oder eventuell 
in Lodz, iſt für das ganze Land von ſo eminen⸗ 
ter Bedeutung, daß auch die Warſchauer techniſche 
Sektion der Geſellſchaft zur Förderung des ruffl- 
ſchen Handels und Gewerbes ſich mit lebhaftem In⸗ 
tereſſe der Sache angenommen und eine Com- 
miſſton gewählt hat, die eine Denkſchrift über 
die Angelegenheit verfaſſen ſoll. In die Com⸗ 
miſſion wurden gewählt die Herren: K. Schlen⸗ 
ker, Ingenieur Altdorfel, Graf Rzyszezewski, 
®. Bloch, S. Rotwand, Ingenieur Diel, Ros⸗ 
mann, Kislianski, Profeſſor Dokſtein, Architekt 
Roguisli, Markoni, der Fabrikdireklor der Firma 
Eilpop und Rau, E. Natanſon, F. Nowodworski, 
Ingenieur Mitte, Abramowicz, Kucharzewski und 
L. Kronberg. 

— Die Lebre von den Grundzügen 
der Mufik — ſo betitelt ſich eine kürzlich im 
Verlag der bekannten Firma Gebeihner 
und Wolff in polniſcher Sprache erſchienene 
Arbeit von Wia ysklaw Zelenski, Direk⸗ 
tor des Conſervatorſums in Krakau. In übers 
ſichtlicher Zuſammenſtellung und leicht faßlicher 
Form giebt der Berfaffer in dem vorliegenden 
Werk einen Abriß der Elemente der Mufik, der 
dazu beſtimmt iſt, als Bafis für weitere Studien 
in der Theorie zu dienen. Wenn die bisher vor⸗ 
dandenen Arbeiten auf diefem Gebiet der Mufik⸗ 
literatur, denen zum größten Theil der Mangel an⸗ 
haftete, daß fie, ſtatt den Stoff nach feinem 
logiſchen Zuſammenhang anzuordnen und einen 
Lehrſatz aus dem anderen abzuleiten, nur beſtrebt 
waren, die einzelnen kehren, wie ſie aus der Er⸗ 
fahrung der Verfaffer geſchöpft waren, nur lofe 
und ohne inneren Connex an einander zu fügen, 
— ſo iſt es dem Autor der uns vorliegenden 
Brochüre gelungen, ſich von dieſem Mangel völlig 
frei zu halten, indem fi hier jeder Satz mit 
logiſcher Nothwendigkelt aus vorhergehenden ent⸗ 
wickelt und auf dieſe Weiſe ein harmoniſches, 
feſtgefügtes Ganze ergiebt. Die Anlehnung an 
A. Savard's „Principes de la musique“ und 
A. B. Max' „Allgemeine Mufiklehre“ kann dem 
Werk nur zur Empfehlung gereichen. Sehr prak⸗ 
tiſch für die Lernenden ſcheint ferner die vom 
Berfaffer eingeführte neue Methode in der Lehre 
von den Intetvallen, ſodaß wir im Allgemeinen 
nicht daran zweifeln können, daß das Werkchen 
jeinen- Zweck erreichen und ſich unter den 
Jüngern der Mufik bald Freunde und Anhänger 
erwerben wird. 

— Meuefte Herrenmoden. Nicht fo 
raſch und auffallend wie bei den Damenmoden, 
aber doch immerhin bemerklich, vollziehen ſich die 
unerläßlichen Aenderungen in den Herrenmoden. 
Das ehemals für kleinere Hansfeſtivitäten uner- 
läßliche Smocking iſt jetzt gänzlich außer Mode 
und durch den langen aus ſchwarzen Cheplot ver⸗ 
fertigten Gehrock verdrängt. Die Paletots werden 
wieder etwas kürzer getragen und ſind mit einer 
Doppelteibe großer Steinnußknöpfe verſehen, der 
dunkle Sammelkragen iſt obligatoriſch. Beim 
Jacket wird mehr auf Taille gehalten und iſt 
demgemäß auch der Ausſchnitt kürzer, fo daß bei 
anhaltender Verwendung der hochmodernen Selbſt⸗ 
binder wenig Wäſche zu ſehen iſt. Die Hoſe 
fällt jetzt almälig enger und nach unten zu ſpitz 
werdend auf den Fuß, was auf ein nahes Ende 
des breiten engliſchen Gtiefelabjages und Wieder⸗ 
einführung hoher Abſätze ſchließen läßt. 

Der Frack behält die bisherige bequeme 
Form und wird mit Vorliebe aus ſogenanntem 
Naturkammgarnſtoff hergeſtellt. Die ſchwarze 
Weſte iſt nicht mehr elegant und wird durch weiß⸗ 
ſeldene Gilets erſeßt. Hüte find nur in ſchwarz 
und braun modern und ſowohl für Cylinder wie 
für Filzhüte iſt eine etwas höhere breitkrämpige 
Fagon beliebt. 

— Eine ſehr finnreiche Vorrichtung 
zum Maßnebmen für Damenkleider, welche 
ſich ſofort als Büſte zum Anprobiren verwenden 
läßt, wurde keo Simons in Amſterdam vor 
Kurzem patentirt. Dieſelbe beſteht nach einer 
Mittheilung des Patent» und techniſchen Bureaus 
von Richard Lüders in Görlitz aus einer Anzahl 
ſchmiegſamer Metallfireifen, welche, verſchlebbar 
und feſtſtellbar, mit einander durch Parallelogramme 
verbunden find und im zuſammengeſchobenen 
Zuſtande der Büſte von Perſonen ſchwächſten 
Körperbaues entſprechen. Dieſe werden um den 
Oberkörper der betreffenden Perſon gelegt, ein⸗ 
geſtellt bezw. ſtarr mit einander verbunden und 
der fo erhaltene Hohlkörper dann über ein aus 
federnden Stangen beſtehendes Geſtell gelegt. Da 
die Erſteren ſich an die Innenwandungen des 
Modelles legen, fo erhält man einen feſten, der 
maßgenommenen Büſte entsprechenden Hohlkörper, 
auf welchem die herzuſtellende Taille anprobirt 
werden kann. 


— Das Räuberunweſen in Portugal 
ſcheint in der letzten Zeit immer mehr überhand 
zu nehmen. In Liſſabon, Aveiro und verſchledenen 
anderen Städten werden faſt täglich Einbruchs⸗ 
diebſtähle und Raubanfälle verübt. Man glaubt, 
daß man es mit wohlorganiſtrten Räuberbanden 
zu ihun hat, die in den umliegenden Wäldern ihr 
Quartier aufgeſchlagen haben, um während der 
Nacht in Trupps von vier und fünf Mann, die 
bis an die Zähne bewaffnet find, in die benach⸗ 
barten Städte und Ortſchaften einzudringen. Vor 
einigen Tagen brachen die Spitzbuben in eins der 
größten Eiſen⸗ und Metallwaaren⸗Magazine in 
kiffabon ein, wo fie zahlreiche werthvolle Waaren 


und eine erhebliche Summe in Gold und Bank⸗ 
noten als Beute mitnahmen. Die Inhaber der 
Firma haben Alles aufgeboten, um der Räuber 
habhaft zu werden; bis jetzt iſt es jedoch nur 
gelungen, zwel der Verbrecher feſtzunehmen. Dieſe 
verharren in tiefſtem Schweigen, und die Ueber⸗ 
fälle und Einbrüche dauern fort. Zur Beruhigung 
der aufgeregten Bevölkerung durchziehen ſeßt 
allnächtlich berittene Patrouillen in großer Anzahl 
die Stadt. 

— Ein dauerhafter Liebhaber war 
der Marſchall Peliffier, wie die Revue bleue erzählt. 
1819 hatte er mit Erfolg ſeine Prüfungen beſtan⸗ 
den und verkehrte täglich in der Familie des Ges 
nerals E., deſſen Tochter er eifrig den Hof machte. 
Zum Lieutenant ernannt, bat er ſchüchtern um die 
Hand des Fräuleins L. Der General antwortete, 
er fände ihn noch zu jung, aber er ſähe ſonſt 
ſeine Bewerbung nicht ungern. Nach neun Jahren 
kam Peliſſier wieder nach Paris. Er hatte den 
ſpaniſchen Feldzug mitgemacht, in der Königlichen 
Garde gedient, hatte fich in Mora mit den Tür⸗ 
ken geſchlagen und ſagte: „Jetzt bin ich Haupt⸗ 
mann und trage Orden, bin ſch jetzt noch zu 
jung 9° Der General beglückwünſchte ihn. aber er⸗ 
klärte zugleich, daß ſeine Tochter, obgleich er ihr 
nicht gleichgiltig ſei, ſich noch nicht entſchließen 
könne, zu heiralhen. Der Hauptmann ging jezt 
nach Algier und wurde mit der Zeit Oberfilieu« 
tenant. Da machte er einen Verſuch. Der Ge⸗ 
neral empfing ihn mit größtem Wohlwollen! er konnte 
ſich noch nicht entschließen. „Dann gehe ich wie⸗ 
der nach Algier.“ „Gehen Sie nur, nach Ihrer 
Rückkehr werden wir unſere Unterhaltung wieder 
aufnehmen.“ In Oran zeichnete ſich Peliſſier durch 
feine Tapferkeit aus und legte dann feinen 
Degen als Brigadegeneral Fräulein L. zu Füßen. 
Ihr Ruhm erſchreckt mich,“ ſagte ſie. „Die 
Schlachten rufen Sie. Loſſen Sie mich noch ein 
Wenig überlegen |" Die Wuth über dieſe Antwort 
ließ Peliſſier an den Arabern aus und ſtellte ſich 
vier Jahre ſpäter als Gouverneur von Dran und 
Divifionsgeneral wieder derjenigen zur Verfügung, 
welche er ſeine Braut nannte. Aber die Antwart 
war wieder eine Entſchuldigung. Der ewige Bewer⸗ 
ber wird wieder Gouverneur von Algier und er⸗ 
hält das Großkreuz der Ehrenlegion. Da ſtirbt 
der General E., und in Folge der Trauer muß 
feine Tochter wieder die Verbindung hinaus ſchieben. 
Nun geht Peliſſier an Stelle Canrobert's nach 
der Krim und erreicht den Gipfel feines Ruhmes. 
Und zum litzten Male tritt er vor ſeine Geliebte 
und ſpricht: „Ich bin jetzt 63 Jahre alt, und ſeit 
36 Jahre erſtrebe ich die Ehre einer Verbindung 
mit Ihnen. Ich habe als Lieutenant angefangen, 
und jetzt bin ich noch ebenſo begierig, Ihnen zu 
gefallen, jeßt, wo ich Marſchall von Frankreich 
und Herzog von Malakow bin. Es wäre vieleicht 
Zeit, daß wir uns entſchlöſſen!“ — Fräulein L. 
erwiderte: „Lieber Freund, wenn Sie 63 Jahre 
alt find, ſo bin ich auch nicht im letzten Jahre 
eingeſegnet. Das Leben iſt zuweilen ſonderbar. 
Es gab keinen vernünftigen Grund, der mich 
früher hinderte, Ihren Namen anzunehmen, und 
man kann nur meinen Mangel an Entſchloſſen⸗ 
heit und den meines Vaters bedauern. Aber es 
wird mir jetzt ſchwer, meine Lebensbeweſſe zu 
ändern, Ich werde Mädchen bleiben. Ich gebe 
Ihnen Ihr Wort zurück.“ Zwei Jahre ſpäter 
beirathete der Marſchall, nicht ohne vorher Fräulein 
L. um Rath befragt zu haben, auf Wunſch des 
Kaiſers Fräulein Sophia de la Paniego, eine 
Verwandte der Kaiſerin Eugenie. 


— Eine Duellgeſchichte nach be- 
kauntem Muſter. Bon einem alten hanno⸗ 
verſchen Generallieutenant erfuhr die „Tägl. 
Rundſchau“ folgende Duellgeſchichte: Die alte 
Excellenz war in Folge ihres burſchikoſen Bes 
nehmens wenig beliebt bei den jüngeren Offieleren 
der hannoverſchen Garde. Eines Abends fand in 
der Refidenzſtadt ein feierliches Mahl ſtatt, wozu 
auch der alte General eingeladen war. Durch 
irgend einen ärgerlichen Zufall verſpätete er fich, 
und ſeine Laune war nicht grade roſig zu 
nennen, als er den Saal betrat und bemerkte, 
daß alle Gäſte ſchon Platz genommen hatten. 
Als der Hausherr die alte Excellenz auf den 
Plaß geleiten wollte, bemerkte ein junger Fähnrich, 
Träger eines hochadeligen Namens, den General 
nicht, da er ſich in eifrigem Geſpräch mit feiner 
Tiſchdame befand. Nun fand Graf P. einen 
Ableiter für feine Laune und fagte im Vorbei» 
gehen ziemlich laut: „De Fähnrich kann wohl 
nicht kiken, na dafür fitten de Fähnrich doch 
immer unnen.“ Der Fähnrich iſt ganz entſetzt 
über feinen Vorgeſeßzten, der ihn in öffentlicher 
Weiſe beleidigt, und ſagte laut zu ſeiner Tiſch⸗ 
nachbarin: „Da haben Sie nun gehört, was 
man ſich ſo Alles gefallen laſſen muß. Ich kann 
den Alten nicht mal zur Rede ſtellen, fonſt giebt 
es noch obendrein Arreſt.“ Der General macht 
ſchleunigſt Kehrt und ſagt zu dem verblüfften 
Fähnrich: „Wat ſegſt Du, min Söhneken, Du 
willſt mir fordern 7 Na is gut, dat gefällt mir; 
denn komm man morgen um zwölf in meine 
Wohnung.“ Am anderen Tage findet ſich pünkt⸗ 
lich der Fähnrich ein und wird von dem Diener 
des alten Generals in ein Zimmer geführt, deſſen 
Fenſter durch ſchwere Vorhänge vollſtändig Der» 
hängt find. Ein dreiarmiger Leuchter ſteht auf 
einem breiten Tiſche, an dem die Excellenz in 
voller Uniform Plaß genommen hat. Höhnisch 
lächelnd fordert der Graf den Fähnrich auf, ſich 
ihm gegenüber hinzuſetzen. „So, min Söyneken, 
jezt nimm Dir hier eine von die Piſtolen und 
nu kikſt Du mir an, damit Du weißt, wo id 
ige. Denn ruf ick: Jehann I und denn nimmt 
de Ichaun dat Licht raus und denn zähl ick eins 
— zwei — drei, und up drei ſchießt Du. Denn 
ruf ſck wedder: Jehann! und de bringt dat 


nimmt der dat Licht rut und denn zähl id 
wedder und denn ſchleß 
Dir, ick drep immer in'n Kopp!“ Dem Fähnrich 
iſt bei dieſer Rede nun doch etwas ungemülhlich 


zu Muthe, aber was hifts 7 Et muß nun mit⸗ 


machen; auch tröſtet er ſich, denn er ſelbſt hat 
ia den erſten Schuß. Die Sache geht los. Der 
„Jehann“ nimmt das Licht fort, der alte General 
commandirt eins — zwei — drei —, und bauß 
knallt der Fähnrich los, daß die Kugel nur ſo 
in die Wand fährt. „Jehann!“ tönts im tiefften 
Baß; der Diener ſtürzte mit dem Leuchter herein, 
und man ſieht die alte Excellenz ſpöttiſch lachend 
underſehrt am Tiſche fipen. „So, min Söhneken. 
letzt komm ick ran ! Wenn ick Dir genug angeklkt 
babe, denn ruf ick: Jehann ! und denn nimmt 
der Jehann dat Licht weg. Denn zähl ick eins 
— zwei — drei — und denn ſchieß ick! Aber 
dat ſeg ick Dir, ick drep immer in'n Kopp!“ 
Darauf muſtert der alte Herr mit grimmigſter 
Miene den Fähnrich, dann wird der „Jehann“ 
gerufen, und nun commandirt der Graf: „Eins 
— zwei — — Jehann !“ Wie der Blitz iſt der 
Diener im Zimmer, und man ſieht den Fähnrich, 
wie er mit verlegener Miene unter dem 
Tiſche hervortaucht. „J, mien Söhneken“, ſagt die 
alte Excellenz ſchmunzelnd, „wat makſt Du denn 
da unnen. Du ſucht wohl Din Taſchentuch ? 
— Na, beruhige Dir man, ick war vorhin ooch 
unnen!“ 


Literariſches. 

— Im Berlage von Kymmel in Riga if der 
von der Redaktrice der Rigaſchen Hausfrauen⸗ 
Beltung heraus gegebene Haus frauen ⸗Kalen der 
pro 1898 erſchienen und kann derſelbe feines 
Außerfi reichen Inhaltes wegen auf das Befle 
empfohlen werden. Dieſer Kalender bildet ein 
für jede Hausfrau werihvolles Nachſchlagebuch, 
denn er enthält außer dem vollſtändigen Kalen⸗ 
darum viele praktiſche Winke für die Haus⸗ 
wirthſchaft, werthvolle Recepte und verſchſedene 


Tabellen. Das Buch kann direkt, oder durch jede 
Buchhandlung bezogen werden. 


— „Das Rind“ betitelt ſich ein neuer 
Roman Adolf Wilbrandts, der in Heft 11 der 
Gartenlaube“ beginnt und ein Meiſterwerk der 
rzählungskunſt zu werden verſpricht, das durch 
einen überaus friſchen Humor feſſelt. Daneben 
wird der O. Verbeckſche Roman „Einſam“ fort⸗ 
geführt, welcher den Leſer in hochgradiger Span⸗ 
nung erhält. Und auch die kleine anmuthige 
Geſchichte aus der Zeit Friedrichs des Großen 
von H. von Schrelbershofen „Eine Entführung,“ 
die vollſtändig vorliegt und der hübſche Illuſtra⸗ 
tionen beigegeben find, ſorgt für angenehme Un⸗ 
terhaltung. — Aus Anlaß des 70. Geburtstages 
Arnold Böcklins, des Schöpfers der berühmten 
Bilder „Todteninſel,“ „Billa am Meer“ und vie 
lex anderer, bringt dasſelbe Heft eine lebendig 
geſchriebene Biographie von Iſolde Kurz mit dem 
Porträt des Meiſters und Holzſchuitten nach ſei⸗ 
nen Bildern. Auch von einem anderen Geburts. 
tagskinde, der Weltumſeglerin Ida Pfeiffer, die, 
wenn ſie noch lebte, am 14. October ihren 100. 
Geburtstag hätte feiern können, bietet die „Bars 
tenlaube“ Bild und Lebensbeſchreibung dar, welche 
Dr. Adolph Kohut zum Berfaſſer hat. Ein mit 
vielen Abbildungen verſehener Artikel Heinrich 
Lemckes handelt über die Einwanderung in der 
Neuen Welt, während Dr. H. 3. Klein uns in 
die Sternenwelt verſetzt und uns mit den Plane⸗ 
ten Merkur und Venus bekannt macht. Karl 
Wolf⸗Meran giebt eine treffliche Charakterſkizze 
aus Tirol, mit dem Titel „Der Pfannenflicker,“ 
zum Beſten und Dr. G. Klitſcher widmet den 
„Unfallſtationen in Berlin“ an der Hand von 
Illuſtratlonen eine eingehende Beſprechung. — 
Als Perle des reichen Bilderſchmucks möchten 
wir das ſtimmungsvolle Bild von K. Raupp 
„Windſtille“ hervorheben, das als farbige Kunſt⸗ 
beilage beigefügt iſt und von einem warm 
empfundenen Gedicht Max Haushofers beglei⸗ 
tel wird. 


— Berliner Gerichtsverbandlung. 
Ein drolliger Kauz ſtand am Sonnabend in der 
Perſon des Schlächtergeſellen Auguſt Werner vor 
der 146. Abtheilung des Schöffengerichts in Ber⸗ 
Un. Er war der Beleidigung des Viehhofsauf⸗ 
ſehers Kleinmann beſchuldigt. „Wiſſen Sie, wo 
die janze Jeſchichte von her kommt, Herr Jerichts⸗ 
hof? Von det tenzije Wort „Biwoh“ kommt 
del her. Un nu frage ick Ihnen blos, ob det 
Wort nich in die ſanze preußiſche Armee fe⸗ 
bräuchlich is 7 — Vorſ.: „Ja, das Wort kenne 
ich nicht, darauf kommt es ja auch gar nicht an. 
— Angekl.: Uf det Wort „Biwoh“ kommt det 
rade an. Hören Sie mir een paar Minuten 
zu. Vor länger als een Jahr hatte ick meinen 
Nebengeſellen Klaus mal erzählt, det det 144. 
Infanterlereſlment im Jahre 1870 im Biwoh 
jelejen hätte. Ur von dieſe Zeit an uzt er mir 
mit det Wort, wo er kann. Un det faſſe ick als 
eene Beleidigung von meinen Kalſer uf, un det 
braucht ſich een oller Soldat nich gefallen zu 


laſſen. — Vorſ.: Sie find dann wohl deshalb 
auch am 23. Juli mit Ihrem Collegen in Streit 
gerathen, wobei Sie von dem Aufſeher aufgefor⸗ 
dert wurden, Ruhe zu halten 7 — Angekl.: Ja 
wohl, blos von det eene Wort „Biwoh“ is die 
janze Jeſchichte herſekommen ! — Vorſ.: Als 
alter Soldat müßten Sie aber wiſſen, daß man 


ick. Aber dat ſag ick 


Lodzer Isgratett, 


Licht wedder rin und denn komm id ran. Erſt einem Aufſicht führenden Beamten Folge zu lei⸗ 
kik ick Dir an und denn ruf ick: Jehann! Denn 


ſten hat und ihn nicht mit Schimpfworten bele⸗ 
gen darf. — Angekl.: Wenn tener meinen Kafſer 
beleidigt, kenne ick mir nich mehr. — Vorf.: 
Aber das if doch gar keine Mafſeſtätsbeleidigung. 
— Angekl.: Aber ick bitte Ihnen, Herr Itrichts⸗ 
hof, wo det Wort „Biwoh“ vom Kaiſer infeſetzt 
un in die janze preußiſche Armee jebräuchlich ie ? 
— Der Staatsanwalt erklärte, daß er ſelbſt noch 
im Militärverhältniſſe ſteht und in dem Berhal⸗ 
ten des Collegen des Angeklagten etwas Beleidi⸗ 
gendes nicht finden könne. — Angekl.: Aber 
Herr Staatsanwalt, wo det Wort „Biwoh“ — 
Staatsanwalt: Werner, ſeien Sie ruhig! — 
Angekl.: Zu Befehl, Herr Staatsanwalt; ick bin 
ſtille. Der Antrag lautet auf 30 Mark Geld⸗ 
ſtrofe, und dementſprechend wird auch erkannt. 
— Per Angeklagte verläßt den Saal mit dem 
Bemerken, daß das Wort „Biwoh“ in der gan⸗ 


zen Armee gebräuchlich ſei und daß er einen 
Kaiſer nicht beleidigen laſſe. 
Neueſte Nachrichten. 
Breslau, 20. Oktober. Dem „Bresl. 
Gen.⸗Anz.“ zufolge wurde geſtern Abend gegen 
11%, Uhr der Bahnwärter Joſef Prauß aus 


Gräbſchen, ungefähr 150 bis 200 m von feiner 
Wärterbude entfernt, todt aufgefunden. Seine 
Verletzungen deuten darauf hin, daß er von 
einem Eiſenbahnzug überfahren worden iſt. 
Zwickau, 20. Oktober. Die elektriſche 
Straßenbahn Zwſckau⸗Schedewißz überfuhr in 
der Hauptſtraße von Schedewiß einen vier⸗ 
jährigen Knaben Namens Sänchiger und 


tödtete ihn. 

Wien, 20. Oktober. Die „Neue Freie 
Preſſe“ meldet aus Belgrad: Sſmitſch bezeichnet 
als Urſache der Demiſſion des Kabinets, daß er 
nicht mehr das Vertrauen des Könſgs genleße 
und daß ihm wegen feiner geſpannten Beziehun⸗ 
gen zu König Milan während deſſen Anweſenheit 
in Belgrad die Führung der Geſchäfte unmöglich 
wäre. Das Blatt meldet weiter: Von infor⸗ 
mirter Seite wird das Fiasko mit der Balkan⸗ 
politik und der Prozeß gegen den Haiduken 
Brkitſch als Urſache der Erſchütterung des Kabi⸗ 
nets bezeichnet. In dieſem Prozeß wurde der 
radikale Bauernführer Manko Taffitſch beschuldigt, 
er habe den Haiduken verleiten wollen, den König 
Alexander zu ermorden, was Bikitſch ablehnte: 
daher das Schwinden des Vertrauens in das faſt 
nur aus Radikalen beſtehende Kabinet. 

Dünkirchen, 20. Oktober. Hier wurde 
eine Cichorienfabrik von belgiſchen Arbeitern in 
Brand geſteckt. Man nimmt an, daß dieſelben 
aus Rache gehandelt haben. 

London, 20. Oktober. Der Pariſer Kor⸗ 
reſpondent der „Times“ ſagt, Frankreich und Eng⸗ 
land müßten in der weſtafrikanſſchen Frage ſich 
gegen ihren „gemeinſamen deutſchen Nebenbuhler“ 
verbinden; ſonſt würden Frankreich und England 
umſonſt arbeiten. 

London, 20. Oktober. Den „Times“ wird 
aus Melbourne von geſtern gemeldet, man ſchätze 
das geſammte Minderergebn iß der auſtraliſchen 
Wollſchur auf 175,000 Ballen. 

Genua, 20. Oktober, Die vergifteten 
345 Auswanderer des Schiffes „Agordat“ beſin⸗ 
den ſich ſümmlich außer Lebensgefahr. Die Ur⸗ 
ſache der Vergiftung iſt noch nicht aufgeklärt, 
jedoch if ſchlechte Berzinnung des Geſchirrs als 
Urſache ausgeſchloſſen. Schlechte Qualität der 
. dürfte der Grund der Erkrankungen 
ein. 

Madrid, 20. Oktober. Ein Telegramm 
aus New⸗Dork an den „Heraldo“ behauptet, daß 
die Expedition, welche auf Kuba kürzlich Waffen 
importirt hat, vom Hafen von New⸗Vork abge⸗ 
gangen ſei, und zwar unter den Augen der mit 
der Bewachung der Küfte betrauten Kanonlere. 
Aehnliche Expeditlonen ſollen noch vorbereitet 
werden. Ferner wird aus New⸗Nork gemeldet, 
daß dort ein karliſtiſcher Agent eine große An⸗ 
zahl Gewehre angekauft hal, um dieſe mit einer 
großen Menge Munition nach Spanien zu im- 
portiren. 

Belgrad, 20. Oktober. Das Miniſte⸗ 
rium hat feine Demiſſion eingereicht. — Ueber 
die Gründe und den Verlauf der Minifterkrifis 
verlautet hier von maßgebender Seite, daß nach 
der Ankunft des Königs eine Unterredung des⸗ 
ſelben mit den Miniſtern ſtattgefunden habe, 
welche ergab, daß die Meinungsverſchiedenheiten, 
die ſchon während der Abweſenheit des Königs 
zwiſchen der Krone und dem Kabinet über ver⸗ 
ſchiedene laufende Angelegenheiten finanzieller, mi⸗ 
litäriſcher und politiſcher Natur hervorgetreten 
waren, ſich weiterhin noch ſchärfer geſtalten wür⸗ 
den. Das war namentlich angeſichts der Abſicht 
der Reglerung, die Verfaſſungsfrage aufzuwerfen, 
der Fall, während der König der Anſicht iſt, Ser⸗ 
bien ſolle die genwärtige Ruhe und voraus fichtlich 
längere Friedensperiode im Orient und in Europa 
in erſter Linie zu einer ökonomlſchen und finan⸗ 
ziellen Reorganſſirung und Konſolidirung benußen 
durch die Stabilirung des Budgets auf einer 
Grundlage der Ordnung und Sparſamſeit und 
durch Ausführung feiner internationalen Verpflich⸗ 
tungen. Nach dieſem Empfang beim König gab 
der Miniſterpräfident Simitſch die Entlaſſung 
des geſammten Kabinets, welche, wie bereits ge⸗ 
meldet, der König annahm. Die Löſung der 
Kriſis könne, derſelben Quelle zufolge erſt in 
einigen Tagen, nämlich nach Ankunft des gegen» | 
wärtig in Karlsbad weilenden ſerbiſchen Geſandten 
in Konſtantinopel Dr. Wladan Georgewitſch er⸗ 
folgen, welchen der König mit der Neubildung 
des Kabinets betrauen wolle. 
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Kanea, 20. Oktober. 
Kreta wird immer ſchlimmer. Die Admirale tre⸗ 
ten Morgen zuſammen, um neue Maßregeln zu 
beſchließen. Als geſtern Gendarmen derſuchten, 
mehrere Muſelmanen zu verhaften, wurden fle 
von den Leßteren mit Revolperſchüſſen empfangen. 
Beiderſeits kamen Verwundungen vor. Die Gen⸗ 
darmen hatten das Feuer erwidert. In der Stadt 


herrſcht große Aufregung. 


Lelegram me. 


Wiesbaden, 21. Oktober. Seine 
Majeſtät der Kaiſer von Rußland 
iſt in Begleitung des Großherzogs von Heſſen 
geſtern Nachmittag 2½ Uhr von Wiesbaden nach 
Darmſtadt zurückgereiſt. Kaiſer Nikolai, in der 
Uniform ſeiner heſſiſchen Dragoner, wurde auf dem 
ganzen, von einem Truppenſpalier eingeſäumten 
Wege zum Bahnhofe ſeitens der zahlreichen 


Der Zuſtand auf 
Ehriften finden im Laufe der künftigen Woche 


Volksmenge wiederum auf das Lebhafteſte ber | 


grüßt, 
ralsuniform, 


Der Deutſche Kaiſer, in ruſſiſcher Abmi⸗ 
hatte feinem kaiſerlichen Gaſte das 


Geleit zum Bahnhofe gegeben, wo ſich die Mo⸗ 


narchen auf das Herzlichſte durch Umarmungen 
und Küſſe verabſchiedeten. 

Dar mſtadt, 11. October. Kaiſer Wil⸗ 
helm kommt heute am ſpäten Nachmittag hier 
an und begiebt ſich vom Bahnhof ins Neue 
Palais, wo ein Familiendiner ſtattfindet, danach 


im Hoftheater eine Aufführung der „Walküre“. | 


Nach der Vorſtellung reift Kalſer Wilhelm als⸗ 
bald ab. Großer Empfang iſt nicht angeſagt; 
der Beſuch trägt einen rein familiären Charakter. 

Coburg, 21. October. Seine 
liche Hoheit der Großfürſt Paul von Rußland 
iſt, von Paris kommend, hier zum Beſuch ein⸗ 
getroffen. 

Wien, 21. Oktober. Die geſtrige Abſtim⸗ 
mung im Abgeordnetenhauſe war kein Vertrauens- 
votum für den Grafen Badeni, wenn fie auch 
keinen Sieg der deulſchen Oppoſttion darſtellte. Mit 
161 gegen 141 Stimmen iſt das Haus zur einfachen 
Tagesordnung über die Anträge auf Miniſteran⸗ 
klage wegen des Seheimerlaſſes gegen die Vereins⸗ 
und Verſammlungsfreihelt übergegangen und der 
„liberale“ Jungiſcheche Herold hatte die Tages⸗ 
ordnung formulirt. Mit nur zwanzig Stimmen 
Mehrheit hat ſich die coalirte Rechte über eonſti⸗ 
tutionelle Bedenken hinweg ihr vorläufiges Zu⸗ 
ſammenbleiben ſalolrt. 

Per, 21. October. Im Oberhauſe verlas 
geſtern der Präfident ein Geſuch der Staalsan⸗ 
waltſchaft um Auslieferung des katholiſchen Bir 
ſchofs Grafen Guſtav Mailath wegen der geſep⸗ 
widrig vollzogenen Taufe eines epangellſchen 
Mädchens. Das Haus genehmigte im Verlaufe 
der Sißung die gerichtliche Verfolgung des Bi⸗ 
ſchofs mit allen gegen zwölf Stimmen. — Wel⸗ 
ter beſchloß das Haus an den Kaiſer Franz 
Joſef eine Dankadreſſe wegen der Errichtung der 
zehn Denkmäler in Budapeſt zu richten; der 
Entwurf wurde verleſen und unter ſtürmiſchen 
Eljenrufen auf den Monarchen einſtimmig ange 
nommen. 

Athen, 21. October. Im Finanzmini⸗ 
ſterium fand eine Berathung des Präfidenten des 
Areopags und mehrerer Juriſten über die bei der 
ausländſſchen Finanzkonlrole in Betracht kom⸗ 
menden rechtlichen Fragen ſtatt. — Nach einer 
Blättermeldung tft ein holländiſch⸗belgiſches Syn ⸗ 
dikat gegen beſtimmte Garantieen zu einer Ans 
leihe von 150 Millionen Francs berelt. 

Algier, 21. October. In Muſtapha 
wurden ſechs Arbeiter unter den Trümmern eines 
einſtürzenden Hauſes begraben. Bisher wurde 
ein einziger, ſchrecklich verſtümmelt, aus den 
Trümmern hervorgezogen. 


— 


Angekommene Fremde, 


Grand Hotel, Herren: Reichard aus Elsass, — 
Okirmund aus Minsk. — Hoffer aus Berlin. — Lorthois 
aus Rille. — Fischbein aus Haunover. — Frotscher aus 
Zittau. — Wilosyüski aus Warschau. — Lange aus Bel- 
grad. — Julius von Els aus Zürich, 

Hotel Vietoria. Herren: Kirscht aus Toma- 
schow. — Bernhardt aus Riga. — Treeheinski, Frenkel, 
Tiomkin, Cohn und Chmielnicki - sämmtlich aus 
Warschau, 

Hotel Mannteuffel. Herren: Aglicki aus Odessa. 
— Koszolew aus Czostochau. — Mironowicz aus Minsk, 
— Kopowalow und Perfelow aus Kiew. — Bogucki, Po- 
mirow, Olszowaki, Bensdorff und Kajewski, sämmtlich 
aus Warschau. 

Hotel de Pologne. Herren: Dobrowolski aus 
Kutno. — Rychlowski aus Kalisch. — Poe aus Stuplec. 
— Elpidynski aus Zdunska-Wola. — Przylubski aus 
Gdarnsk. — Lesniewski aas Chodaköw, — Schönfeld, 
Wasilewski, Gassenbein und Hirschsohn, sämmtlich aus 
Warschau. 


lung. 


| 
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Kaiſer⸗ 


1 29 
Kirchliches. Für die hieſigen evangeliſchen 


folgende Gottesdienſte ſtatt: 
Trinitatis⸗Kirche. 
Sonntag: Vormittags 10 Uhr Beichte, 
10% Uhr Haupt⸗Gottesdienſt mit hl. Abendmahl. 
(Herr Paſtor Krempin.) 
Kinderlehre. (Herr 


Nachmittags 3 Uhr 
Paſtor Rondthaler.) 
Donnerſtag: Abends 8 Uhr Bibelſtunde. 


(Herr Paftor-Bicar Buſchman n.) 


Freitag: Vormittags 10 Uhr Galagottes⸗ 
dienſt anläßlich der Errettung der Kaiſerlichen 
Familie in Borki. (Herr Paſtor Rondthaler.) 

Johannis Kirche. 

Sonntag: Vormittags 10 Uhr Beichte, 
10%), Uhr Haupt⸗Gottesdienft mit hl. Abendmahl. 
(Herr Pastor Angerſte in.) 

(Herr Paſtor 


Nachmittags 6 Uhr Predigt. 
Dialonus Manitius.) 
Mittwoch: Abends 8 Uhr Bibelſtunde. 
(Herr Paſtor Angerſte ln.) 
Freitag: Vormittags 10 Uhr Galagottes⸗ 
dienſt. (Herr Paſtor Angerſtein.) 
Die Amtswoche für kirchliche Handlun⸗ 
gen hat Herr Paſtor Angerſtein 
Stadtmiſſionsſaal. 
Sonntag: Nachmittags 2½ Uhr Kin⸗ 
derlehre. (Herr Helfsprediger Wernitz.) 
Nachmittags 4½ Uhr Jungfrauenverſamm⸗ 
(Herr Paſtor Angerſtein. 
Freitag: Abends 8 Uhr Vortrag. (Herr 
Paſtor Angerſtein.) 


Nachſtehende Telegramme konnten vom Tele⸗ 
graphenamt theils wegen mangelhafter Adreſſe, 
theils aus anderen Gründen nicht zugeſtellt 
werden: 
Trofmanow aud Radom. 

Anmerkung: Perſonen, welche eine von den 
oben angegebenen Depeſchen in Empfang neh ⸗ 
men wollen, find verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 
amte eine entſprechende Legitimation vorzu⸗ 

n. 


Mr I Ofowit-Breife. - 


Warſchau, 31. October 1897. 
Brutto Netto 
accise 10 Kop. vom Grad Nach Abſchlag vom 2% 
Engros 10% — — 11.72 — — 11.49 


i 
Im Ausſchank 109° 1187 — — 11.64 
. ss 9.25 —— 907 
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Victoria—- Theater 


Heute, Sonnabend: 


Die schöne Helene 


tl Halden. 


== heute und täglich: 


Doppel Conce 


ausgeführt von einem Duelt und dem Warſch a 


1 


| Anfang 7 Uhr, 


Orcheſter Yurmonia unter Direction des Here 
W. I. Kopszyhskl. * 
Entree 15 Koh 


R. Jerzykowski, 


| Ni. 239 


* 


Lodzer Thalia⸗Theater. 


Hente, Sonnabend, den 23. October: 


8. populäre Vorſtellung der Seiſon bei populären 
und halben Preiſen der Plätze. 
Zum 5. Male: 


Das Hotel zum Freihafen. 


Modernſter großer Poſſenſchwank in 3 Akten von Georg Feyden, Überſetzt 
und bearbeitet von Benno Jacobſohn. 


Zwiſchen dem 2. und 3. Alt im Orcheſter: 
eO ylophon⸗Solo s- 


Fantafie Über das Lied „An Alexis ſend' ich Dich“, vorgetragen 
von Herrmann Reinecke. 


Morgen, Son ata), d. 24. October: 
Zum 1. Male: 


Die große Luffpiel-Novität der Saiſon. 


Der Militärstaat. 


Großes Ociginal⸗Luſtſpiel in 4 Akten von Guſtav von Moſer und Thilo 


N NNN NN NN een ee ede ene 
KRAARRRERRERKRERERKEHHRN 


4 von Trotha. 

Gegenwärtig im Leſſing⸗Theater ia Berlin und an allen ſonſtigen größeren 
2 deutſchen Bühnen die vollſten Häuſer erzlelend. 
— Die Direction. 


KERKRRARN 


ARARHRRHRKHENTKARNRHEUNERER 


Reſtaurant J. Rs zal, 


Ecke Przeſaßd⸗ u. Targowa⸗Str. 


Tiglich Concert 


des Warſchau r Trios u ter Direction des bel innten Violin⸗Virtuoſen Herrn 
Adamus, 
Au Sonn- u. Feiertagen Frühſchoppen- Concert. 
Entree frei. 
ST I ͥͤ ˙ A ̃ X... ee SE 
Gefällige Abonnements ⸗ Aufträge auf 
ſämmtliche von Neujahr ab zu liefernde 
Zeiiſchriften, 
Journale, 
techniſche Zeitungen 
und Fachblätter 
erbitten wir der pünktlichen Lieferung wegen 
ſchon jetzt und ſichern prompte Expedition zu. 
Gewünſchte Probenummern ſiellen wir 
ſofort gratis zur Verfügung. 
L. Soner, ßuchhaudlung, 
Petrikauer⸗Str. 90. 


; optiſcher 
— und chirurgiſcher 
u Waaren, 


echter Gerlachſcher Reißzeuge, Arithmometer, Blik⸗ 
kendörfers Schreibmaſchinen. 
Photographiſche Apparate, 


nebſt Zubehör in großer Auswahl bei 


A. Die ring. 


Petrik. Straße Nr. 87, Haus A. Balle. 
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88 Stepkowski 4 Szymanski 
2 
hal 


in hau, Wolnosé Nr. 16, Telephon Nr. 1110 
UT nV NV NVN TyTN IV TRITT B NVN 
ESEETTEEEETFZRAITTLETSDEEESEEN 


UBitte überall zu verlangen!! 
2 
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2700 X 1900 X m/m und 2000 & 2500 & 1500 mm ganz vorzüglich 
erhalten, Fabrikat Fitzner & Gamper, find verkäuflich, er. 


> 
Wolczanska-Str. 862863. 
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ROBERT KESSLER" 


Weingrosshandlung, 

Eeke Benedicten- u. Promenaden - Strasse, Haus Carl Kretschmer 
Reichhaltiges Lager von: 

sämmtlichen ausländischen Weinen, 


echter Champagner, Original-Cognac's und echte 
Liqueure 

Verkauf nur zu en-gros Preisen. Prompte Bedienung. 
Preislisten auf Wunsch zu Diensten. 


Das neuerdfinete 


Nienſthaten-Bureau 


Dzielna⸗Straße Nr. 2, nahe der Petrikauer, empfiehlt ſich 
dem hochgeehrten Publikum von Lodz und Umgegend zur ge⸗ 
neigten Beachtung. 

Die geehrten Herrſchaften werden hierdurch höfl. erſucht, 
ihre Dienſtboten davon in Keantniß zu fegen, 


* 41700 


Bestellungen auf Rundreisebillets für das internationale Reisebureau 
Otto Mann jr., Breslau, werden im Comptoir entgegengenommen. 
Telephon-Anschluss. 


BEN Für Huſtende und Geſchwächte N 
Extract und Bonbons 


5 „LELIWA" 


1 verſchen mit der vom Handels- Departement Nr. 15426/1121 beſtätigten 
3 


Fabriksmarke. 
XN Für Huſtende und Geſchwächte 
— ,.... ̃ ., 7˙˙»... .,. 


* 
14 
1 
8. 
Aus ſchließlieher Verkauf in den Apotheken und Droguen⸗ Handlungen. * 


Weizen-Stärke-, Wiener Papp- (Bierleim) u. Dextrin⸗ 
Fabrik 


1 
E. T. NEUMANN. 


Potnoena⸗Straße Nr. 29, Tel phon⸗Verbindung 632. 
ee 


Das Grabdenkmäler⸗ und 
Steinmetz⸗Geſchäft 


— von — 


Eduard Kunkel 


Kirchhofſtraße Nr. 14, 
empfiehlt fein reich aſſortirtes Lager in 


Grabdenkmälern, Kreuzen und Platten, 


Ausführung zu den dilligſten und ſolideſten Preiſen, ſowie auch ſchmiede⸗ 


eeſerne Grabgitter in großer Aus wahl von Nö. 3 pr. Elle an. 


# Silberne Medaille, 


7 


VUN 


Neuer 
Warſchan, Trebacka Nr. 11. 


Fabeik und Verleihung von Equipagen. 
& An und Verkauf von Pferden. 


— TEE 


AIWIRKSIB M Tia SELADF FORTEPIANON, 


14 
hi 
+ 
* 


2 


nen 
HERMAN i GROSSMAN, 


Warszawa, Mazowiecka Nr 16. 
St.-Petersburg. Moskwa. Lublin 
WYN AJEM Sprzed»2 na rozplaty miesigeznie, 

5 poozawszy od 25 rubll. 
Ilustrowane katalogi na iadanie gratis i franco 


r Kn 


1% 


aus beſtem ſchwediſchen Granit und Syenit, Einfaflungen für einzelne rl ! 
ber, mäffive Treppenſtufen, etc. jeder Art, in ſchönſter und geſchmackvoller 


Harzer 


Kanarienvögel 
find neu eingetroffen und ſtehen 
im Deutfchen Hotel Ecke Sred⸗ 
niaſtr. und Neuer Ring nur 
bis Dienſtag den 2. November zum 


Verkauf. 


Carl Sender mann. 


Berlorener 


Hund 


Ein Bulldog, auf den Namen 
„Lump“ böcend, iſt Mittwoch abh an ⸗ 
den gekommen. 

Gegen Belsbnung im Pan- 
opiſcum, Promenade 7 abzugeben. 
BE Vor Ankauf wird gewarnt. m 


ferde 


aus den Geſtüten der ruſſiſchen Cen⸗ 
tral⸗ Gouvernements find hier zugeführt 
worden und werden dieſelben einzeln 
und paarweiſe verkauft. 

Näheres Wschodnla⸗Str. Nr. 38, 
Wohaung Nr. 5. 


Lie Brivatheilanftalt 


Zawadzkaſtraße Nr. 12. 


rte (vorher Ecke Ziegel⸗ u. Wöchodniaſtr.) 


910 Dr. Brzozowski, Zahnkrankh., Plom⸗ 
biven und künſtliche Zähne. 


| 10-11 Dr. ee Magens und Darm · 


krankhe 
10—11 Dr. Gorski, ctrurgiſhe Krankheit. 
(Sonntag) 
11—12 Dr. un Innere, beſ. Magens u. 
en. 


12½1½ Dr. — OGeſchlechts⸗ u. 
arnorgankr. g 
1—2 Dr. Goldsobel, ee in: 
und Herzkrankheiten (außer Montag). 
1—2 2 ne Diele „ en 
onnta Freitag). 
1— 2 Dr Przedborskt. Ohren-, Rafen-, 


2—3 Dr. 0 Augen⸗ i 
giſche Krankheiten (Montag, Mittwoch 
8, Sonnabend). 


Goldene Medaille London 1898 
Bor Nachahmungen wird gewarnt! 


Bor-Thhmolſeiſe 


H. 

egen Finnen, Sommerfproffen, gelbe 
Nieen und übermäßiges 1 
empfiehlt fich als wohlriechende Toi⸗ 
lettenſeife Jochſler Qualität. Zu haben 
in allen größeren Apotheken, Droguen⸗ 
und Parfümeriewaaren ⸗Handlungen 
olens. 


9. F. Jürgens in Noskau. 
In Lodz bei S. Süberbaum. 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Iwei Läden 


nebſt anſtoßender Wohnung ſowie 1 
Zimmer und Küche find vom 1. Januar 
zu vermiethen. Przejazd⸗Straße Nr. 10 
vis-A-vis dem Cyeliſtenplag. 


In vermiethen 
vom 1. October I., J. Petelkauer Str. 
Nr. 115, 4 Zimmer und Küche ſowie 
2 Zimmer und Küche. 
Näheres Petrikauer⸗Str. Nr. 165, 
Wohnung Ne. 1. 


Eine Wohnung 
beſtehend aus 2 Zimmern und Küche 
ift ſofort oder fpäter zu vermiethen. 
Petrikauer⸗Str. Nr. 133 neu 


Zu vermiethen 
1 oder 2 elegante Zimmer bei elner 
Familie im Frontgebaude Petrikauer⸗ 
BEN 114. Zu erfragen bei II. Wek- 
stein. 


Eine Wohnung 

von 7 Zimmern und Küche, elegant 
ausgeftattef, von der event. 1—2 Zims 
mer abgethellt werden köanen, iſt preis- 
werih zu vermiethen; ebenſo 2 ſepitate 
elegante Salons, geeignet zum Comptoir 
und große Front⸗Kellerräume. Polu⸗ 
dniowa- Straße 28. 


Nr. 239 


Hiermit beehre mich zur Anzeige zu bringen, dass ich unabhängig von meinem Warschauer Etablissement, am 17. d. M. in hiesiger Stodt einen Tattersal unter der Firma 


LODZER TATTERSAL, 
M. KONOPNICKI 


eröffnet habe, in de’sen Bereich ler An- und Verkauf, sowie das Bereiten und Einfahren der Pferde, der eommissionsweise Verkauf ven Reit- und Fee Mardon 
und das Unterbringen derselben in den eigenen Stallungen, der Verkauf von Equipagen, der Reit-Unterrieht für Damen und Herren aufgenommen wurde. 


Warschau, Nowe Senatorska 7. 


u u a a 


. X — . 
U In unferem Verlage ſoeben erſchienen: 1 
11 11 
* * 
N Volks -Kalender 
Neuer Volks-RKalender 
N für das Jahr 1898. fi 
* Der Kalender enthält einen umfangreichen bellctriftiſchen Theil, ſowie dat Verzeichniß ſümmt⸗ FE 
Mh iger Jahrmärkte im Königreich Polen und Rußland. 1 

Preis 15 Kop. 1 


Zu haben in allen Buchhandlungen. 


aus Kalifornien Nu F 
Amerika. 


Um das geehrte Publicum mit den vorzüglichen, von mir zum erſten 
Male direkt aus Kalifornien importirten 


„kaliforniſchen Weinen“ 
bekannt zu machen, offerire dieſelben wach dem Vorbilde des Auslandes, 
in Hiſten von 12 Flaſchen an. Ein Jeder ſollte ſich von der vorzüglichen Quali ⸗ 
tät * Überzeugen. 
Engros-Abnehm er in aller Städten dis Reſches geſuchl. Bel größeren 
Ordres auch an Private bedeutender Rabatt. 
Hochachtungsvo ll und ergebenſt 


P. I. Berg, Nar vs. 


r Generalvertreter für ganz Rußland. 
e ere en ee 
Zu vermiethen: 


Ein geräumiger Laden an der Petrikauer⸗ Straße 
Nr. 6 ab 1. Januar 1898. 

Eine Wohnung in der 3 Etar, b ſtehend auus 4 Zim · 
mern, Vorzimmer, Küche, Mäschenzimmer, Speisekammer, Badezimmer, 
u. Watercloſet, ebenfalls an der Petrik.⸗Str. Nr. 6 ab 1. Januar 1898. 

Eine Wohnung in der 2. Stage, beſtehend aus 4 Zimmern, 
Küche, Mädchenzimmer, Speiſekammer, Badezimmer und Materelojet 
an der Polud iowa-Straße Nr. 4 per ſoſort. 


N Weine 


a 
8 


2 


0320330830 
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1 
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9 
885 


Hierdurch die ergebene Anzelge, daß ich mein 


lerren-Carderobengeschäft 


om 1./13. October cr. von der Zlegelſtr. nach der Pitrikauerſtraße Nr. 122 
Haus Tugemann verlegt habe. 
Hochachtungs voll 


S. W. Kozanski. 


—— —ů— 
eee 


Reines, nur aus ganzen Bogen beſte⸗ 90 


Ger Se Se He HI Te 


| 


phendes # 
! Makulaturpapier f 


) hat billig abzugeben 90 


N die Exped. d. „Lodzer Tageblatt“ 0 
9 Dzielna⸗Straße Nr. 13 0 
„ü 2 
Pact! u Hess Teonossas Zonen. 


L. Zoner, Buch und Muſikalien⸗Handlung, & 1 


Petrikauer⸗Straße 90. 
ij Engros⸗Verkauf an Colporteure zu den günſtigſten Bedingungen. 


MN MM KIT ZI IR 


0808308308 80808030808R0R0ROROKS. 


74 

1 f 

= 
Auskünfte 


ar Geschäfts- und Credit-Verhält- 


32 Absatz-Adressen 
in allen Branchen, 


Bevision 


eowie Aufstellung von Kundenlisten, 


besorgt prompt die vom Ministerium 


des Innern consessionirte Handels- 
Auskunftei (deponirte Caution Ru- 
bel 15,000). 


Adolf 8. Rosenthal, 


Dzielnastr. 3. Telephon 374. | 


Abnehmer für Lodz | 


ſucht ein Laboratorium zur Herſtellung von 
Glühkörpern für Gas- und Benzinlampen 
Für ſtarke und dauerhafte eben 
ird garanti t. 
1 en f Wunſch werden Proben gratis ge- 
tefert \ 
Das Laboratorium hat Apparate für Gas 
und Benzin zum Abbrennen der Glühlicht⸗ 
N vorräthig. 
W Przechodnia Nr. 1. 


g . Klelisinskl. 
2 Lekeye Tanca, 22 
| 


N75 samöwionych kolach rezpooaatem 
Ju lekoye tahca w mieszkaniu wlasnem, 
gdzie röwnie zapraszum obesnie osoby in- 
| teresowane lekcyami zbiorowemi wieozoro- 
| wemi od gods. 8 ½ na dsieh 25 t. m. W 
Ponledsiatek a nastepnie na Czwartek. 

Wazelkie bliäsze ob] ünlenls i igdanta | 
nadsylat prosze pod moim adresem: Ulica | 
Zawadzka N 42, I-sze pigtro dom W-go 
Baumgartens, j 
J. Jasniewien. N 


Ein gut erhaltener, nee neuer 


Volant, 


ein» und zwelſpännig zu fahren, ſowie «in 
engliſches Geſchirr find ſofort billig zu 
verkaufen. 

Näheres Skwerow Str. Nr. 6 im 
Comptoir dis Herrn K. Birenzwelg. 


Ein Schwein, 


| 
— 
| 
blaugrau, mit einem ſchwarzen Flick, iſt 
am Dienſtag Nachmittag gegen 2 Uhr | 

| 


entlaufen, 

Der Wiederbringer erhält eine Be⸗ 
lohnung bei Johann Leopold, Srednla- 
—— Nr. 57. 


Gold, Silber u. Brillanten 
tee und bezahle ich am beiten. 
Aus den größten Lombards kaufe ich aus 

filberne Bilouterlen, Silber⸗Ausſteuer neu und | 

38 verkaufe billig, weil in meiner Woh⸗ 


Goldene 2 das 
von 6 Mol. an 
61 Nowy⸗Swiat 61, Wohnung 
Henryk ert 


— 


Paar 


Losnoneno llensy pom, r. Jloxse 10-r0 Oxra6pa 1897 r. 


— ——— nn nn nennen 


Nawrot⸗Straße Nr. 13. 


8 


1 Neue Promenade 9. 


FILIA n 
Warszawskiego Akeyjnego Towarzystwa Pozyezkowego 
(LOMBARD) 
zawiadamia, Ze w miejscowej sali licytacyjnej przy uliey Zachodniej M 317 
w dniu 3/15 Listopada 1897 r. i dni nastepnych odbywa& sig bedzie: 0 
BICYTACYA 


na sprzedaz zastawow we wlasciwym czasie nie prolongowanych ; podezas 
trwania licytacyi prolongata zastawöw na sprzedaz wystawionych miejsca 
mieé nie bedzie. Wykaz Nr. Nr. zastawöw, 810 7 sprzedaay oglo- M 
szony zostanie W gazecie „IO IZUHHCRIHH JHOTOKB 


| eg 
Für ein größeres Garn⸗Geſchäft wird ein 


junger Mann, Chriſt 


geſucht, der mit der doppelten Buchfüh ung und den ſonſtigen Comptoir ⸗Arbei⸗ 
ten vertraut, ſowie der deutſchen und ruſſiſchen Sprache in Wort und Schrift 
vollkommen mächtig ſein muß. 

Offerten unter H. P. in die Expedition d. Bl. erbeten. 


Petersburger Gummi Balojam. 


Gummi⸗Mäntel für Damen, Herren u. Kutſcher. 

Gummihalbmäntel Makidki) für Droſchkenkut⸗ 
ſcher. Imprägnirte Wagendecken. 

Linoleum in Rollen, Teppichen und Läufern. 

Wachstuch⸗ Teppiche, Läufer, und Tiſchdecken. 

Cocuos⸗Lüufer und Matten. 

— Wr inger⸗ Empire — — 


mpfie hlt 
das Gummiwaaren - Geſchäft 


N. B. . 


Petrllauer⸗Straße 33. 


Zur bevor ſtehenden Winterſaiſon empfiehlt das 


Tut Feraanen Sejhäit 


Emil Schmechel, 


Przeſazdſtr. Nr. 10, vis-a-vis vom Cykliſteaplatz, 
in großer Auswahl, in- und ausläsbiige Stoffe für Herrenanzüge, 
Winterpaletos, Schülerſchinell's etc. etc. 


Sämmtliche Arbeiten werden in kurzer Zeit ſauber 

und prompt ausgeführt. | 

Großes ur. fertiger Kleider. 
Billige Preiſe. 


CARL KÜHN Umzüge, 


Federrollwagen mit ſicheren Leuten 
Praect. Maflenr, 18 perſöglicher Aufficht Übernimmt 
übernimmt vollſtändige Maſſage⸗ und 


N g3-Ruren für Erwachſene und r 
inder. — 


Nawrot⸗Straße Nr. 11 neu. 14. 0000000009 00 
Stellung. Existenz. © 
Kinderarzt © Prospect und Probebrief 0 
(Ausschliesslich) 5 — Untorrieht, © 
W. 4 ki 3 BUCHFÜHRUNG, 8 
ask] Rechnen, Correspöndenz, 
< ei" Stenographie, © | 
hnell»Sehön-Sehrift. oO 
N: e Nr. 4. 8 & „Keine Vo — Erle g. O 


r 8 
J. Haberfeld, Zahnarzt, © de dee dees. I 
[weint jetzt Beiritanerfiraße Nr. 66, 1 Etage, Otto Siede-Elbing, Preussen- 


er Herſchkowiez, neben Hrn. Eiſendraun, 

Teal, feiner fheren Boy 6000000000000 
en werben ſchmerzlos mit Hülf!( k ði1ßñĩ74c 

von Lachgas ausgeführt. 


Maſſeur 


. J. POPLAUCHIN, 


Louis Naumann, Leipzig, 
15 Auguſt ſtraße 16, 


Groſſa- Buchhandlung 


empfiehlt ſich zur Uebernahme von Kommiſſtonen 
unter günſtigen Bedingungen. Liefert Bücher, 
| ii ee — 0 Muſtkalien an Wiederverkäufer 
Rabatt, gegen ganz geringe Pros 
ER, Mebeheſte und Kataloge Nati 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner, 


Ne 239. 


Sonnabend, den 11. (23.) October 


1897. 


Lodzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Um Ehre und Leben. 


Roman von Charles Môérouvel. 


„Du ſollſt Dich ſelbſt davon überzeugen“, ſagte Jean⸗Marie 
einfach. 

Der Kutſcher knallte mit der Peitſche, die Pferde ſitzte n ſich 
in Bewegung und trabten in der Richtung gegen die Eiſenbahn⸗ 
ſtation. 


28. 
Der Hochzeitstag. 


Der bedeutungsvolle Tag war gekommen 

um halb elf Uhr Vormittags erſchien der Pariſer Notar 
5 Durand im Palaſte der Baronin Breſſon in der Avenue 

eſſine. 

Herr Durand war jung, elegant und glich keineswegs jenen 
Notaren, die man in Poſſen zu carrikiren pflegt. Der moderne 
Pariſer Notar ift Capitaliſt und feiner Weltmann. 

Nach erfolgter Begrüßung legte der Notar ein Pergamentheft 
von mäßigem Umfange auf den prächtigen Tiſch, der ebenſo wie die 
ganze koſtbare Einrichtung des Salons aus der Zeit der Pompadour 
ſtammte. 

Von Seiten des Herrn von Vaudrey waren nur vier Freunde 
zugegen. Nach einem Mebereinlommen des Brautpaares ſollte 
die Heirathsceremonie in aller Stille vor ſich 
gehen. 

„Hier iſt der Heirathscontract“, ſagte der Notar. „Dem 
Willen der beiden Parteien zufolge mußte ich ihn in „wenigen 
Worten abfaſſen. Das Vermögen der beiden Ehegatten bleibt 
gemäß ihren: Uebereinkommen getrennt und in der ſelbſtſtändigen 
Verwaltung eines Jeden von ihnen. Es iſt daher jede Vermögens⸗ 
ſtreitigkeit, jedes Mißverſtändniß in diefer Beziehung für die Gegen⸗ 
wart und die Zukunft ausgeſchloſſen. Die Zeugen können zur Unter⸗ 
zeichnung ihres Namens ſchreiten.“ a 

Die künftige Herzogin hatte den Rath des Barons Noel be⸗ 
folgt; auch war es taktvoll ſeitens der Baronin, die dadurch 
den Herzog von Vaudrey davor bewahrte, ſeinen vollſtändigen 
Ruin bekennen zu müſſen. Nichtsdeſtoweniger herrſchte bei der 
Hochzeit zwiſchen Louiſe und dem Herzog eine trübe und 
roſtige Stimmung. Der Schatten von Frau Breſſon's erſtem 
Gatten ſchwebte unſichtbar in dem Iururiöfen Salon, den der Er⸗ 
er doch keineswegs für den Geliebten feiner Frau beſtimmt 
atte. 

Das Brautpaar trug eine würdige Haltung zur Schau, 
und der Notar betrachtete es als angemeſſen, ſeine Amts⸗ 
miene beizubehalten, wiewohl er ſich ſehr vergnügt fühlte, ſeine 
Berufs⸗Agenden durch einen, jo zu ſagen, ſchönen Akt zu be⸗ 
reichern. 

Er reichte die Feder der Braut, welche den Contract mit 
fiebernder Hand unterzeichnete. Ihm folgten der Bräutigam und die 
Zeugen, denen ſich der Notar anſchloß. 

Ein Beobachter hätte um die Lippen des Barons Noel ein 
ſanrkaſtiſches Lächeln bemerkt, das flüchtig wie ein Hauch kam und 
ging. 


gerauſchlos und 


Diefe Unterſchrift war der erſte Alt eines Dramas, zu dem er 
insgeheim feine Vorbereitungen getroffen hatte. 

Die Krauung am Standesamt nahm kaum eine Minute in 
Anſpruch. 

Hierauf sprach der päpſtliche Nuntius in feiner 


Kapelle 
Segen über das arſſtokratiſche Paar. Von 


den keinem Ge⸗ 


Autoriſirte Ueberſetzung von Th. Schiffer. 


25. Fortſeßung. 


des alten Adelsgeſchlechtes 


letzte Sproſſe 
5 7 des Chebündniſſes emp⸗ 


kirchliche Weihe 


ringeren mochte der 
Vaudrey⸗Langon die 
fangen. \ 

Nur wenige Gäſte wohnten dieſer Trauung bei, zu welcher der 
heilige Vater ſeinen Sagen telegraphiſch überſandte. Die kaum ab⸗ 
gelegte Trauer der Neupermählten gab eine genügende Erklärung 
für die ſtille Hochzeit. 

Die neue Herzogin von Vaudrey⸗Langon 
nach Entgegennahme der Gratulationen von den wenigen Hoch⸗ 
zeitsgäſten, zu denen ihr Schwager gehörte. Dieſer hatte ſich 
gegen Louiſe mit jo viel Zarigefühl und Zuvorkommenheit benommen, 
daß ihm ſelbſt der Herzog feine Anerkennung nicht verſagen 
konnte. 

Als Louiſe mit dem Herzog allein war, ſagte ſie in aufmuntern⸗ 
dem Tone: 

„Es iſt gelungen. War es allzu ſchwierig? Wir gleichen 
Jenen, die ſich durch blutige Schlachten in den Beſitz einer Provinz 
bringen. Dieſe muß gehütet werden, alles Uebrige wird aus dem 
Gedächtniß gelöſcht.“ 


Alle Maßregeln waren getroffen, die Befehle ertheilt. Loniſe 
war eine ausgezeichnete Wirthin, hielt auf Ordnung und ver⸗ 
gap nichts. Des Morgens hatte fie in ihrer umſichligen Weiſe 
Eucienne nebſt Herrn von Vaudrey's getreuem Diener Germain 
nach Dieppe geſchickt, um durch dieſe die letzten Vorbe⸗ 
reitungen zum Empfange der Herrſchaften in der Villa treffen zu 
laſſen. 

a Der Herzog beeilte ſich ſeinerſeits, Paris für mehrere Tage zu 
verlaſſen. 

Die Herzogin vertauſchte ihre Hochzeitstoilette mit einem Reiſe⸗ 
eoftüm, während Herr von Baudrey, in einem Fautenil ſitzend, ge⸗ 
duldig auf fie wartete. 

Der Zug nach Dieppe fuhr um vier Uhr vierzig Minuten 
ab; der Herzog verſprach ſich viel von der Reiſe, er hoffte, daß fie 
ihm Zerſtreuung bieten würde. Die Baronin hatte ihm die Vor⸗ 
züge der reizenden Villa, welch' letztere er übrigens oft gefehen, 
gerühmt ; er wußte, daß ihn daſelbſt alle erdenklichen Bequemlich⸗ 
keiten erwarteten, und zählte auf Germain, der ſeine Gewohnheiten 
kannte. 


verabſchiedete ſich 


Germain war ein ſtilvoller Bedienter, hatte aber zwei Fehler: 
er liebte die Weiber und einen gut beſetzten Tiſch, beſonders 
aber feine Wein!. Er trieb es zwar nicht bis zur Trunken⸗ 
heit, doch war er bei günſtiger Gelegenheit einem kleinen Räuſchchen, 
das feine Lebensgeiſter in eine heitere Stimmung verfeßte, nicht 
abhold. 

Ohne dieſe beiden Unregelmäßigkeiten wäre Germain ein voll⸗ 
kommener Diener geweſen; aber welcher Menſch iſt frei von 
Schwächen? 

Für einige Tage genügten ueienne und Germain nebft dem Haus⸗ 
meiſter und den Gärtnern zur Bedienung in der Villa; für den Fall 
eines längeren Aufenthaltes in Dieppe ſollte die übrige Dienerſchaft 
hinbe fohlen werden. 

Um vier Uhr zwanzig Minuten rollte der Wagen der Herzogin 
aus dem Hotel und brachte die Neuvermählten auf den Bahnhof. 
Zwanzig Minuten fpäter erſcholl der Pfiff der Locomotive, der Zug 
ſetzte ſich keuchend in Bewegung und trug das herzogliche Paar 
in einem für daſſelbe reſervirten Eiſenbahn „Coupé von 
dannen. 


29 


Herr Germain. 

Die Villa Breſſon liegt an der Küſte, etwa drei Kilometer 
von Dieppe entfernt. Sie iſt groß von maſſivem Bau und er⸗ 
hebt ſich mitten in einem Kranz der herrlichſten Gärten. Mö⸗ 
gen die Stürme noch ſo wild um die Villa toben und raſen 
— fie ſieht ſtolz und unnahbar auf ihrem granitenen Sockel. 
Trotz dieſer maſſiven Bauart ficht fie kokett aus mit ihrem Moſaik⸗ 
dach, den niedlichen Thürmchen und den in der Sonne goldglänzenden 
Stacketen. 

Im Winter ſteht ſie unter der Obhut zweier Gärtner, von 
welchen einer verheirathet iſt. Die Fran dient als Hausmeiſterin. 
Die Leute bewohnen die freiſtehenden Pavillons ſeitwärts im 
Garten. 

Die Villa Breſſon lag 
außer den Gärtnern Niemand wahrnehmen 
Villa vorging. Und wenn zudem die Gärtner ihre Feufler 
geſchloſſen hatten, hätte man dequem alle Mobilien aus der 
Billa forttragen können, ohne daß Jemand etwas davon gemerkt 


hätte. 
Die Villa 


da, ſo daß 


ziemlich vereinzelt 
konnte, was in der 


hatte zwei Elngänge, den einen vom ſteilen, 
blumigen Geſtade herab über die Schußmauer, welche eher eine 
Zierde als eine Schutzwehr bildele, und den anderen, gewöhn⸗ 
lich benußzten durch die Gitterthür an der Landſtraße, die nach Dieppe 
führte. 

Am Nachmittag nach der Trauung des Verbrecherpaares herrſchte 
in der Villa in Dieppe reges Leben 

Lucienne war gegen zwei Uhr 
ners des Herrn von Vaudreh eingetroffen. 
hatte ſich der Damenfreund Germain 
gegen Lucjenne verhalten; aber die Zofe 
Mädchen, die leicht zu faſſen waren. Mebernies war 


reits beſetzt. 

Die Zofe der nunmehrigen 
Freund Jean-Marie. Die Heirathsverſprechungen war'n 
reits gewechſelt. Die Hochzeit ſollte einige Wochen nach jener 
der Baronin Jacques ſtattfinden, wenn berricherde Auf⸗ 
regung im Hauſe Breſſon ſich gelegt und man die erhofften 
Stellen erlangt haben würde. Man mußte erſt die Faf⸗ 
Ds wieder gewinnen, ſich beruhigen, und dazu bedurfte es der 
eit. 

Jean-Marie wußte fo überzeugend zu ſprechen, daß Lucienne 
ihm blindlings vertraute. 

Aber Germain wußte nichts von dieſen Projecten und ließ 
daher in ſeinen Bemühungen um Lucienne nicht nach. 

Die beiden Reiſegefährten hatten, ehe ſie ſich in die Villa 
begaben, gemächlich ein gutes Frühſtück im „Hotel Paris“ in 
Dieppe genoſſen. Sie hatten noch Zeit genug vor ſich und 
brauchten nicht zu eilen. Die Herrſchaften ſollten erſt ſpüt 
Abends gegen zehn Uhr eintreffen, und die Arbeit, welche ihnen 
bevor ſtand, nämlich dae Gepäck der Neupermählten in Ordnung 
zu bringen und die letzten Vorbereitungen zu ihrem Empfang zu 
treffen, war bald gethan. 

Germain wor von einer ausgelaſſenen Luſtigkeit. Die Heirath 
feines Herrn übte eine belebende Wirkung auf ihn. 

„Es war Zeit, Fräulein Lucienne, höchſte Zeit“ geſtand 
er, indem er feinen‘ Braten verzehrte. „Einige Wochen ſpäter 
wären wir gezwungen geweſen, irgend ein häßliches Mädchen zu 
heirathen, um zu Vermögen zu kommen. Aber luſtig gelebt 
haben wir, ich und mein Herzog, das muß ich zuge⸗ 


ſtehen!“ 
Germain Zeſttage würden 
Lucienne nicht. 


men, und verhehlte dies vor 
Zofe während des Deſſerts ſehr ausführlich von den pikanten 
Der Wein hatte ſeine Zunge ge⸗ 


Jugendſtreichen ſeines Herrn. 

löſt, und er zählte in heiterſter Laune die Reihenfolge der Mais 
treſſen des Herzogs — vom Tage feines Dlenſtantritts ange» 
fangen — auf, und als er bei der Herzogin hielt, war die Liſte 
jo ansehnlich gediehen, daß fie eines Don Juans würdig geweſen 
wäre. 

„Oh, die He zogin!“ ſagte er. „Als ich fie erblickte, blieb ich 
wie angewurzelt ſtehen. Das war ein Weib! Ich glaubte, die müſſe 
den Herrn am Narrenſeile führen. Oh, welch ein Vergnügen, fich 
von einem ſolchen Geſchöpf gängeln zu laſſen ! Sie war zum Ent⸗ 
zücken ſchön. Als die erſte Zuſammenkunft ſtattfand, überliet es 
mich eiskalt . . Ich war es nämlich, der die Vorbereitungen dazu 
getroffen hatte. 

„Jene Hütte in Langen iſt ein Kleinod, Fräulein Lu⸗ 


in Begleitung des Kammerdie⸗ 
Während der Reiſe 
außerordentlich galant 
gehörte nicht zu den 
der Platz be⸗ 


Herzogin gehörte ihrem 
bes 


die 


ihren Fortgang neh⸗ 


glaubte, die 
Er erzählte der 


le,axıops n Könaress Jeonoarae 3oReps 


‚ eienne, 


war, gleich dem heuti gen 


diosposeno Uensypom. 


ein wahres Kleinod. Es war im Monat September 
1881, an einem wunderbaren Tage, der zum Lieben wie geſchaffen 
.. Nun, fagt nen d 

ne ſagt Ih as Herz gar 

„Nein.“ 

„Sie thun Unrecht. Die Liebe iſt die Poe fie des Lebens.“ 

Germain ſtieß einen bedeutungsvollen Seufzer aus, 

„Wiſſen Sie beſtimmt, daß es im Jahre 188 1 war, Germain?” 
fragte die Zofe. 

„Ich habe ein ausgezeichnetes Gedächtniß. Glauben Sie, der 
Deraos hätte die anderen Liebchen zu Gunſten des neuen aufge⸗ 
geben ““ 

„Was ſagen Sie !“ 

„Bewahre, es fiel 
an ſeinen Triumphwagen 
weſen!“ 

„Sie auch?“ 

„Ich bin nicht der Herzog von Vaudrey“, ſagte Germain, 
„aber man thut, was man kann.“ 

Lutienne war erzürnt. Die Baronin hatte aus ihrer Ein 
falt entſchieden Nutzen gezogen. Sie, die Hellſehende, war in 
dieſem Falle blind geweſen. Ihre Herrin hatte ihr die Hälfte 
der Liebesintrigue verheimlicht und ſie erſt ein Jahr ſpäter in's 
Vertrauen gezogen, da fie nicht anders konate, weil fie ihrer Hilſe 
bedurfte. Dafür wollte Lucienne ſich rächen. Die Gelegenheit 
biergt war zur Hand. Ein boshaftes Lächeln umſpielte die Lippen der 

fe. 

Als ſie ſich mit ihrem Kameraden vom Tiſche erhob, bei dem 
der ſüß duftende Kaffee mit Chartreuſe und Rum gemiſcht nicht 
gefehlt hatte, gab es für den Vertrauten des Herrn von Baudrey 
nichts mehr zu verheimlichen. 

Lucienne genoß kaum einen Tropfen von dem Tranke, den Je⸗ 
ner ſich voll Behagen ſchmecken ließ; fie hatte zum Mindeſten elne 
Tugend: die Mäßigkeit. 

Germain entwarf 
Herrn, das für dieſen 


nicht ein 
Ja, ſo 


ihm gar 
geſpannt. 


Er hielt ſie Alle 
ſind wir ge⸗ 


ſeiner Freundin ein Bild von ſeinem 
nichts weniger als ſchmeichelhaft ausfiel. 
Im Wein liegt Wahrheit, und das von dem Diener entworfene 
Bild enthielt viel Wahrheit. Er trank zwar gern, kannte aber 
auch feine Pflicht. Er und Lucienne waren muſterhaft in ihren 
Dienfleiftungen. 

Im Handumdrehen gaben fie dem Inneren der Villa das 
1 als ſel die ſelbe bewohnt, jo bequem und behaglich muthete 
e an. 

Andererſeiis waren die Gärten jo wohlgepflegt und duftig, 
die Wieſen in friſchem, fajtigem Grün, wie mit einem Teppich bee 
legt die Bäume fo ſchattig, und all' dies von einer angenehmen 
a! umweht, daß man ſich den Ort nicht anziehender wünſchen 
onnte. 

Um ſechs Uhr drückte Herr Germain den Wunſch aus, der Ruhe 
zu pflegen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſche Ecke. 


—. Eindliche Logik. „Karl, gieb Deinem Schweſter chen 
die Hälfte des Apfels! Du weißt ja, getheilte Freude iſt dop⸗ 
a “ — „Ja, aber ein gethellter Apfels iſt doch kein doppelter 
pfel!“ 

— Im Eifer des Gefechts. Dame (triumphirend beim 
Skat): „Ich habe Glück: ſchon wieder ein „Grand mit Vieren.“ 
= 975 r (grollend): „Na ja, und gegen ſolches Schwein ſoll man 
pielen ! 

L Aus einer fächfifchen Zeitung. „Unſerem Freunde 
Emil zu feiner endlich erfolgten Verlobung ein herzliches Eiherr⸗ 
jemerſch!“ 

. — Schweres Daſein. Studioſus Süffel (welcher bereits 
ſein Militärjahr abgedient hat, als er von ei“ er Knelpe mühſam 
heimwärts taumelt): „Der Menſch hat's doch nicht leicht. Dreimal 
muß er — als Kind, als Soldat und als Student — gehen 
ernen.“ 

— Ballgeſpräch. Herr: „Mein Fräulein, haben Sie 
ſchon mal auf glübenden Kohlen geſeſſen 7“ 

— Eufant terrible. Beſuch (zur kleinen Ella, als deren 
Mutter auf kurze Zeit das Zimmer verlaſſen): „Nun, mein Kind, 
letzt komm' einmal her zu mir!“ — Ela: „Nein, das darf ich 
nicht. Mama hat geſagt, ich fol auf dem Stuhl ſitzen bleiben 
weil der Ueberzug ein Loch hat!“ 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner 


